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Zur Verurteilung Gradnauers
ſchreibt die „Sächſiſche Arbeiter-Ztg.“:

Der „Fall Gradnauer“, der im vorigen Jahre ſo großes
Aufſehen erregte und die öffentliche Meinung lange beſchäf-
tigte, hatte geſtern vor dem hieſigen Amtsgericht ein Nach
ſpiel, das einerſeits ein ſehr intereſſantes Bild des preußiſch
deutſchen Militärjuſtizverfahrens gab und die Schädlichkeit
und Ungerechtigkeit des militäriſchen Juſtizverfahrens von
neuem bewies; andererſeits aber auch durch das eigenartige
Verfahren des Amtsgerichts an und für ſich als Denkwürdig-
keit in den Annalen der ſächſiſchen Gerichtspraxis verzeichnet
zu werden verdient.

Wie unſere Leſer aus dem Gerichtsverhandlungsbericht
erſehen, wurde Genoſſe Gradnauer geſtern vom hieſigen
Amtsgericht wegen Beleidigung der Militärbehörde und des
Jnfanterieregiments Nr. 102 zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt und wegen Kolluſionsgefahr ſofort in Haft ge-
nommen. Würde das Urteil beſtehen bleiben was ganz
und gar ausgeſchloſſen iſt, da Gradnauer unſchuldig iſt
ſo wäre Gradnauer ein Opfer der Militärjuſtiz, denn nur
infolge der eigenartigen Zuſtände, welche beim Militärgerichts-
verfahren vorhanden ſind, konnte gegen Gradnauer die An-
klage erhoben werden. Daß er geſtern verurteilt wurde, lag
aber auch daran, daß man den Beweis, daß nicht Gradnauer,
ſondern ein anderer der Verfaſſer iſt, nicht zuließ und
daß man das Phantaſiegebilde eines Kriminalbeamten, der
angab, daß er das Gefühl habe, Gradnauer ſei der Ver-
faſſer, als einen Beweis für Gradnauers Schuld annahm.
Die ganzen Ausſagen des Kriminalbeamten Born iſt ſein
Name ſoweit ſie ſich auf die Verhältniſſe unſerer Re
daktion beziehen, waren aus der Luft gegriffen und enthielten
nicht eine einzige Richtigkeit. Man bedenke nur: Born er-
klärte unter anderem auch, daß eigentlich nur Gradnauer die
Zeitung redigiere, die anderen Redakteure thäten nur Zei-
tungen leſen! Wer nur den geringſten Begriff von der
Redaktion einer Zeitung hat, muß laut auflachen über eine
derartige Vorſtellung von einer Redaktion. Und dieſen An-
gaben wurde Glauben geſchenkt.

Als der hauptſächlichſte Beweis dafür, daß Gradnauer der
Verfaſſer der beiden Artikel ſei, wurde ſein „Geſtändnis“
vor dem Militärgericht angeſehen. Und dieſes „Geſtändnis“
iſt es, welches dem Militärgerichtsverfahren eine neue Be-
leuchtung giebt und Gradnauer als Opfer des Militärgerichts-
verfahrens erſcheinen läßt. Allerdings hat Gradnauer damals
„zugeſtanden“, daß er der Verfaſſer ſei, aber ſehen wir ein
mal zu, wie und unter welchen Umſtänden dieſes „Geſtänd-
nis“ zu ſtande kam und welcher Wert demſelben deshalb bei-

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

von A. Otto-Walſter.
F Nachdruck verboten.

Nur eine bunte, luſtige Reiterſchar ließ ſich durch ſolch
kriegeriſche Anzeichen nicht ſtören. Auf ſchönen, edel ge-
bauten Roſſen trabten ſie dem Turme zu, die Herren mit
Veilchenſträußchen auf dem Hute oder Barett, die Damen
mit violettblauen Schleiern und eben ſolchen Streifen auf
der Bruſt. Sie ritten gerade nach der Stelle, wo der rote Hilde-
brand noch immer in ſinniger Ruhe ſaß und beinahe den
Verluſt ſeiner Zuhörerſchaft bedauerte.

Jetzt aber, als er die entſchiedene Abſicht der Reiter, über
die Wallbrücke zu reiten, erkannt zu haben glaubte, ſtieg er
auf ſeinen bisherigen Sitz und ließ ſeine Hünengeſtalt in
die lichtblaue Luft ragen.

„He da!“ rief er, „haltet an! Jhr kommt hier in ein
fremdes Fürſtentum, das noch kein Lebender betreten und
verlaſſen hat, es ſei denn Jhr könnt das Feldgeſchrei
geben.“

Die Reiter hielten an und ihr Führer rief:
„Jſt hier nicht Herr Thomas Fillier?“
„Der Herr Feldmarſchall, Erzherzog Thomas von Fillier,

ſind allerdings zugegen. Aber was wollt Jhr? Seine
Durchlaucht ſind nicht für jedermann zu ſprechen, zumal
wenn er ſchläft.“

„Wir ſind ſeine Freunde und wollen ihn beſuchen“,
der junge Döring, der die Geſellſchaft führte.

„Ho, ho, junger Mann, nehmt den Mund nicht ſo voll,
es giebt verſchiedene Sorten von Freunden

„Sagt ihm nur, ſeine Bundesfreundin und Herrin Fräu-
lein Elſa ſei da mit der Veilchenbrüderſchaft.“
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ſoweit es unter den ſchwierigen Verhältniſſen möglich ſei, den
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Sozialismus unter die Leute zu bringen, welche die Bajonette
tragen. Vor dem Militärgericht gab Gradnauer den Ver-
faſſer an, da er es für ganz ausgeſchloſſen hielt, daß der-
ſelbe beſtraft werden könnte. Der Verfaſſer ſollte vor dem
Militärgericht vernommen werden, verweigerte jedoch die Aus-
ſage, da er das Militärgericht nicht für zuſtändig erachtete.
Daraufhin ſagte der Auditeur zu Gradnauer, daß die Unter
ſuchung nun noch lange dauern könne und der angegebene
Verfaſſer wahrſcheinlich in Zwangshaft genommen würde.
Gradnauer, der in der Verantwortung der Notiz keine Ge
fahr ſah, glaubte aus den Worten des Auditeurs entnehmen
zu können, daß es mit der Unterſuchung zu Ende ſei, wenn
der Verfaſſer bekannt wäre. Aus dieſen Gründen erklärte
Gradnauer, er ſei der Verfaſſer. Darauf wurde Gradnauer
aus der Haft entlaſſen. Bei der zweiten Notiz gab Grad-
nauer vor dem Militärgericht die Erklärung ab, daß er wohl
glaube, nicht nötig zu haben, Auskunft darüber zu geben,
wer der Verfaſſer ſei, da wurde ihm aber erklärt, daß er
Auskunft geben müſſe. Gradnauer war Soldat, ſtand vor
ſeinen Vorgeſetzten, hätte er keine Auskunft gegeben, ſo wäre
dies eine Gehorſamsverweigerung geweſen, ſo hat es wenig-
ſtens Gradnauer aufgefaßt. Da nun Gradnauer befürchtete,
in der Notiz könnte eine Beleidigung erblickt und der Ver-
faſſer unter Anklage geſtellt worden, ſo konnte er es nicht
über ſich bringen, einen Freund zu verraten er erklärte des
halb, ſelbſt der Verfaſſer zu ſein.

Und dieſe Ausſagen ſollen ein unumſtößlicher Beweis da
für ſein, daß Gradnauer der Verfaſſer wirklich iſt! Als

dritter Beweis wurde die Thatſache angeſehen, daß der Brief,
welchem der Jnhalt der zweiten Notiz entnommen war, in
Gradnauers Zimmer gefunden wurde. Dieſe Thatſache kann
nur derjenige als ein Beweis für Gradnauers Verfaſſerſchaft
anſehen, der von einer Zeitungs- Redaktion kein Verſtändnis
hat. Dieſen Behauptungen und Annahmen gegenüber bean-
tragten die Angeklagten, Zeugen zu vernehmen, welche be-

Jn unſerem erſten Artikel iſt inſofern eine kleine Unrichtigkeit
enthalten, als Gradnauer nicht wegen des von uns erwähnten
Artikels ausſchließlich angeklagt war, ſondern noch wegen eines
Aer aber weniger bedeutenden Artikels. Dieſer zweite Artikel
ritiſierte den Umſtand, daß zu einer 14tägigen Uebung beim Feld

Artillerie- Regiment faſt der vierte Teil der Mannſchaften zu viel
eingezogen worden ſei, wobei von ſchwerer Behinderung des bürger-
lichen Erwerbslebens geſprochen worden war. Die thatſächlichen
Angaben dieſes Artikels erwieſen ſich als vollſtändig wahr, trotzdem
wurde auch wegen dieſes Artikels gegen Gradnauer auf zwei (auf
den erſten 9, insgeſamt 10) Monate Gefängnis erkannt. Die be-
treffende Notiz war geſchrieben auf Grund eines an die Redaktion
der rer Arge7 gelangten Briefes mehrerer zur Uebung
eingezogener Reſerviſten, in dem noch verſchiedene Dinge über
den Dienſt mitgeteilt worden waren und die Schreiber ihrer Un-

zufriedenheit lebhaften Ausdruck gaben. Auf Grund dieſes Briefes,
der un glücklicherweiſe in Gradnauers Pult gefunden wurde, als
man bei ihm nach ſeiner Verhaftung hausſuchte, wurden 3 Reſer-
viſten mit den härteſten Strafen 6 Monte, 8 Monate und 3
Jahre vom Militärgericht belegt.

„Fräulein Elſa ſagt Jhr, hoho, wo iſt das hohe Fräu-
lein

„Hier bin ich“, rief das Fräulein vorreitend und zeigte
ſich dem mißtrauiſchen Wächter in ihrem prächtigen Reit-
kleide, welches ſie als das ſchönſte Ritterfräulein erſcheinen
ließ.

„Ew. Durchlaucht ſind tauſendmal willkommen. Elſa!
das war das Feldgeſchrei, das hat unſer ſtets galanter Her-
zog und Pfalzgraf Jhnen gleich zu Ehren als erſtes aus-
gegeben. Leute, ſalutiert und bildet Reihe, die Herrin
unſeres Herrn hält Einzug in ihr Reich!“

„Seid beſtens gegrüßt, teures Fräulein“, rief Fillier jetzt
hinzutretend und mühſam einigen Ernſt behauptend, „der
rote Hildebrand iſt ein unverbeſſerlicher Prahlhans und Auf-
ſchneider, aber er zeichnet ſich vorteilhaft vor allen oder den
meiſten Prahlhänſen aus, indem er faſt ebenſo tapfer als
ruhmredig iſt.“

„Nun, Herr Fillier, ich bin ſehr erfreut, Euch im beſten
Wohlſein anzutreffen, Jhr habt unſerem Bunde und mir
beſonders ſo viel Glanz verliehen, daß wir nicht umhin
konnten, Euch einen Beſuch abzuſtatten und uns zu einem
Veſperbrot bei Euch einzuladen. Helft mir nur erſt vom
Pferde.“

„Und wir alle, Herr Fillier“, rief Tile Döring, „haben
uns über Eure kühnen Unternehmungen gefreut, wenn auch
der löbliche Rat mit ſämtlichen Philiſtern Feuer und Flamme
ſpeit über Euch.“

„Seid alle herzlich gegrüßt, Damen und Herren,“ ent-
gegnete Fillier, indem er ſeine Dame aus dem Sattel hob
und behutſam, als wäre ſie eine Nippfigur, auf die Erde
ſetzte. Gern würde ich Euch hier in meinem neuen Beſitz
tum fürſtlich bewirten, aber es iſt hier alles nur für Sol
datenmagen eingerichtet.“

„Das konnten wir uns wohl vorſtellen und deswegen
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kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

weiſen können, daß nicht Gradnauer, ſondern ein anderer
der Verfaſſer iſt. Die Beweisanträge der Angeklagten
wurden aber ſämtlich abgelehnt!

Dieſes Verfahren des Gerichts iſt um ſo auffälliger, wenn
man bedenkt, daß zum Beweiſe für Gradnauers Schuld die
„Gefühle“ eines Kriminalbeamten angezogen wurden. Ja,
man höre und ſtaune, der Kriminalbeamte Born ſagte unter
ſeinem Eid aus, daß er die Schreibweiſe Gradnauers kenne,
weil er ſchon öfters Beſchwerdeſchriften von ihm geleſen
habe! Da muß einem ja der Verſtand ſtille ſtehen, wenn
man dies hört.

Nichts von alledem, man was für die Verfaſſerſchaft Grad-
nauers angeführt hat, kann als ein endgültiger Beweis an-
geſehen werden, und würde das Verfahren des hieſigen Amts
gerichts gutgeheißen werden, ſo könnte in Zukunft jeder Re
dakteur oder Schriftſteller als Verfaſſer eines Artikels be-
langt werden, wenn ein Kriminalbeamter erklärt, er habe
das „Gefühl“, daß dieſer oder jener der Verfaſſer ſei. Alle
Gegenbeweiſe, alle Ausſagen der Zeugen müßten dann gegen-
über den „Gefühlen“ der Polizeibeamten in den Hintergrund
treten.

Gegen eine ſolche Gerichtspraxis müßte ſich die ganze
öffentliche Meinung auflehnen, dagegen proteſtieren. Hätte
man den Beweis zugelaſſen, daß nicht Gradnauer, ſondern
ein anderer der Verfaſſer iſt im übrigen hat der mit-
angeklagte Redakteur Fiſcher den thatſächlichen Verfaſſer ge-
nannt ſo hätte ſich die Unſchuld Gradnauers ergeben.

Ueber die furchtbar hohe Strafe wollen wir kein Wort
verlieren das ſind wir Sozialdemokraten in Sachſen ge-
wöhnt; aber wieſo man dazu kommen kann, in der Notiz,
welche doch nur ſagt, Gradnauer habe dies und jenes ge-
than, eine Beleidigung für das Regiment zu finden, iſt uns
auch nach der Urteilsbegründung noch ganz unerklärlich.
Die „Frkf. Ztg.“ hat mit dieſem Urteil recht bekommen,
wenn ſie vor einiger Zeit ſchrieb, in Sachſen ſei kein Ding
unmöglich.

Daß es bei der Strafe Gradnauers nicht bleiben kann,
ſind wir überzeugt das Landgericht muß den Beweis zu-
laſſen, daß Gradnauer thatſächlich nicht der Verfaſſer iſt.
Die Freiſprechung Gradnauers wird die Folge ſein, aber
die Unterſuchungshaft, in der er ſich jetzt befindet, hat er
dann wir hoffen allerdings beſtimmt, daß er bald frei-
gelaſſen werde verbüßt, denn Strafe muß ſin!

Pundſ an.
Schöne Ausſichten winken den Steuerzahlern.

Nicht nur die Marine wie es bis jetzt immer nur hieß
ſondern auch das Heer ſollen wieder Bedürfniſſe haben.

Bezüglich der Heeresverwaltung verſichert die „Kreuzzeitung“,
daß dieſelbe nur mit kleineren Forderungen, und
zwar innerhalb des Etats, nicht mit einer beſonderen Vor
lage vor den Reichstag treten werde. Aber die Forderungen,

haben wir gleich das Nötige als Ehrengeſchenk für Euch
mitgebracht, damit Jhr in der Lage ſeid, uns zu bewirten“,
erklärte Tile Döring.

„Und wir bitten nur um Tiſche, Stühle und Bänke aus
Eurem Zeughauſe, Herr Fillier, damit wir ein Veſpermahl
im Freien genießen können“, ergänzte Elſa.

„Hildebrand, Du haſt gehört, was hier verlangt wird“,
rief Fillier, „laß' Dein Talent als Vizekaſtellan ſehen.“

„Die Herrſchaften ſollen hier bedient werden, wie es
ihnen der Großſultan nicht alle Tage bieten könnte und wenn
er die Möbel aus ſeinem ſiebenten muhamedaniſchen Himmel
herausſchaffen ließe“, erklärte Hildebrand, majeſtätiſch nach
dem Turme ſchreitend.

„Jſt nicht Fräulein Margarethe Hoffmeiſter in dem Turm
mit anweſend fragte Elſa.

„Gewiß, Fräulein, aber ich weiß nicht, ob ich ihr nicht
mit einer Einladung läſtig fallen und damit widerwärtig
kommen würde.“

„Es könnte ſo ſein, und darum erlaubt, daß ich ſie ſelbſt
einlade. Jhre Zweifel und Bedenken dürften dadurch am
beſten behoben werden.“

„Jch muß Euren feinen Takt bewundern, Fräulein; er-
laubt, daß ich Euch zu ihr führe.“

Einer ſolchen Einladung konnte ſich Margarethe nun
ſchlechterdings nicht entziehen, wenn auch ihre Gedanken und
Gefühle in der Einſamkeit eine tröſtlichere Wohnſtätte fanden.

Schnell waren die maſſiven eichenen Tafeln herausgeſetzt
in den Schatten des Turmes, und da die Schemel und Bänke
aus Muhameds ſiebentem Paradies nicht gen zulangten, ſo
rollte Hildebrand ein paar Biertonnen herbei und legte eine
Planke darüber.

Die Jugend hat ſtets einen unbezahlten Diener und Ver
gnügungsmeiſter (maitre de plaisir) bei ſich, das iſt die Heiter
keit. Derſelbe verſagte auch bei dieſer fröhlichen Gelegen
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ſoweit ſie bis jetzt bekannt geworden, ſind durchaus nicht
klein. Die „Kreuzztg.“ ſtellt in Ausſicht: die Errichtung von
Meldereiter- Detachements, die Vergrößernung
der Kriegs-Akademie. Ferner voll „die Fußartil
lerie ein wenig anders organiſiert werden, indem
zwei Fußartillerie Jnſpektionen (mit Diviſionskommandeur-
Kompetenzen) eingeſchoben und dafür die ſechs Fußartillerie
brigaden auf vier zuſammengeſchmolzen werden, ſo daß jede
der zwei Jnſpektionen zwei Brigaden zu führen hat“. Die
größeren Mächte haben ferner Teile ihrer ſchweren Ar-
tillerie für den Feldgebrauch in Ausſicht genommen,
teils um die nachbarlichen Befeſtigungen energiſcher anpacken
zu können, teils um in größeren Stellungen, die man be-
feſtigt, ſchwerere Stücke in der Verteidigung zu haben. Da
darf Deutſchland doch auch nicht zurückbleiben. Schließlich
werden 80 000 M. dazu gefordert werden, „um denjenigen
verabſchiedeten Offizieren, die im Augenblicke des
Abſchiedes benötigt ſind, ein neues Heim zu ſuchen und
ſich einzurichten, den, jedem ſolchen Penſionierten
ſchweren, Uebergang zu erleichtern“; dazu kommen Forde-
rungen, betr. die Fürſorge für Hinterbliebene des Sol-
datenſtandes. Und endlich werden nach der „Köln. Ztg.“
etwa zwei Millionen für den Erwerb neuer Truppen-
übungsplätze erforderlich ſein. Ohne das, was die Heeres-
verwaltung ſonſt noch an Forderungen in petto hat.

Wie man alſo ſieht, ſind dieſe Forderungen durchaus nicht
klein. Aber noch beträchtlicher ſind diejenigen Forderungen,
von welchen man für die Marine hört. Wie der „Voſſ.
Zig.“ mitgeteilt wird, ſoll die Etatſtärke derſelben für das
kommende Etatjahr unter den fortdauernden Ausgaben eine
faſt gleiche Steigerung aufweiſen, wie ſie bereits vom
Jahre 1893 94 zu 1894 95 eingetreten war; d. h. für den
Mannſchaftsbeſtand der Flotte dürfte eine abermalige
Vermehrung von gegen 1000 Köpfen gefordert
werden, ſo daß dieſer ſich dann insgeſamt auf gegen 21500
Mann belaufen wird. Dieſe Vermehrung des Perſonals der
Flotte wird in erſter Linie durch den Zuwachs des ſchwim-
menden Materials veranlaßt. Dazu wird jetzt auch von den
Offiziöſen wieder Stimmung zu machen geſucht für eine be-
deutende Vermehrung der Kriegsſchiffe. Dieſer
Tage verlautete, in „hohen Marinekreiſen“ fordere man über-
einſtimmend eine ganze Flotte von Panzerkreuzern. Jn
einem offiziöſen Leitartikel des „Hamb. Correſp.“ wurde dieſe
Mitteilung allerdings dementiert, aber in einer Weiſe,
die nur zur Beſtätigung derſelben dienen kann.

Danach haben alſo die Steuerzahler die herrliche Ausſicht,
im nächſten Jahre zur höheren Ehre des Militarismus noch
mehr bluten zu müſſen als bisher. Es iſt gut, wenn ſich
das Volk ſo etwas merkt.

Zur Verhaftung Gradnauers bemerkt das reaktio-
näre „Berliner Tageblatt“:

Die Verhaftung wegen Kolluſionsverdachts das heißt
wegen Verdachts, daß Gradnauer die ſtrafbaren Thatſachen
verd keln könne, erſcheint dem „Vorwärts“ geradezu wider
ſinnig. Wir glauben abwarten zu müſſen, ob dieſe Mi
teilung ſich beſtätigt; wir ſind vorläufig eher geneigt, an
einen Jrrtum des Berichterſtatters zu glauben. Wenn die
obigen Angaben ſich indeſſen durchweg bewahrheiten ſollten,
ſo würde unſeres Erachtens das Urteil der Sozialdemokratie
nur eine neue Waffe in die Hände ſpielen. Für uns aber
würde das Urteil ein neuer Beweis dafür ſein, daß eine
Verſchärfung der Strafgeſetze nicht erforderlich iſt.

Das Reichstagsmandat für Roſtock-Doberau iſt
durch die Beförderung ſeines derzeitigen Jnhabers, des kon-
ſervativen Abgeordneten v. Buchka, anderweitigen Mittei-
lungen entgegen, nicht als erledigt zu betrachten. Die Be-
förderung ſchließt keine höhere Beſoldung oder Rangerhöhung
ein, durch die das Mandat erlöſchen würde. Den „Ord-
nungsparteien“ in jenem Kreiſe bleibt alſo die Qual einer
Erſatzwahl erſpart.

Wegen Mißhandlung mit tödlichem Ausgange
hatte ſich am Dienstag der Oberſteuermann Spree
von der Bremer Bark „Paul Jſenberg“ vor dem Schwur-
gericht zu Bremen zu verantworten. Jm Laufe der Ver-
handlung ergab ſich, daß der Angeklagte den norwegiſchen
Matroſen Peterſen auf der Reiſe von San Franzisko nach
London im letzten Winter wiederholt in grauſamſter Weiſe
mißhandelt und dadurch ſchließlich am 14. März deſſen Tod

heit ſeine Dienſte nicht, aber die meiſten Späße richteten ihre
Spitze auf das neue Königtum Filliers, den man bald den
König vom Gliesmaroder Turm nannte, auf welchen Titel,
der unverſehens einem der Gäſte entſchlüpft war, nun alle
losſchoſſen.

„Wie würdet Jhr denn Euer Reich einrichten, wenn Jhr
König wäret, Herr Fillier,“ rief mit einem Male Fräulein
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Fragerin wohl ſelbſt im mindeſten nicht geahnt hatte, wandten
ſich aller Blicke neugierig und erwartungsvoll auf den gegen-
wärtigen Herrn des Turmes.

Fillier hatte ſchon manchmal, wenn er einſam und nur
von ſeinem ſchweigſamen Diener begleitet, die Straße ent-
lang ritt, darüber nachgedacht, wie die Welt eigentlich ge
recht eingerichtet ſein müßte, und wie er ſie einrichten würde,
wenn dieſe Einrichtung nur von ſeinem guten Willen ab-
hinge. Unzählige Jdeen und Gedanken drängten ſich des-
halb mit einem Male bei dieſer Frage ſeiner Seele auf und
verwirrten ihn faſt Aber gewohnt, wie er war, wenn nötig
ſelbſt in ein feindliches Geſchwader hineinzuſprengen, ſprengte
er jetzt mit kurzentſchloſſenem Mute in ſein Gedankengemenge
hinein und antwortete

„Wie ich mein Reich einrichten würde, kann ich leicht
nach dem beſtimmen, was mir als gut und recht beim An-
blick ſo vieler Verhältniſſe und Zuſtände in dieſer Welt er
ſchienen iſt. Zuerſt würde ich damit anfangen, meine eigene
Herrſchaft unſchädlich zu machen.“

„Sehr gut riefen die Zuhörer lachend, und was
weiter

„Dann ginge ich weiter und ſagte zu meinen Unterthanen:
Jhr ſeid, ſo buntſcheckig Jhr auch nach Stand, Rang, Ge-
burt, Beſitz und Wiſſenſchaft zuſammengeſetzt erſcheint, doch
alle ſamt und ſonders nackt und bloß und mit denſelben
Gliedmaßen und mit einer Seele oder einem Geiſte, der wie

herbeigeführt hat.
handlungen beteiligt, es konnte aber gegen dieſen nicht ver-
'andelt werden, weil er augenblicklich auf See abweſend iſt
Wie aus den Zeugenausſagen hervorging, hatte ſich der An-
geklagte Spree einer geradezu beſtialiſchen Grauſamkeit ſchul-
dig gemacht. Szenen von Roheit ſpielten ſich an Bord des
Schiffes ab, die in den Annalen der deutſchen Schiffahrt
glücklicherweiſe vereinzelt daſtehen dürften. Peterſen mußte,
nur mit einem Hemde bekleidet, in Kälte und Regen auf
Deck zubringen; er wurde mit einem Tauende blutig ge-
ſchlagen, dann goß man Seewaſſer auf die offenen Wunden.
Nachdem der Bedauernswerte drei Wochen lang faſt jeden
Tag in ähnlicher Weiſe behandelt worden war, ließ ihn der
Oberſteuermann am 14. März in einer um die Bruſt ge-
nommenen Schlinge eine Stunde am Maſt aufhängen. Bald
darauf ſtarb Peterſen. Das Schwurgericht verurteilte Spree
zu acht Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt.

Für Abſchaffung des Eides plaidiert auch ein Geiſt
licher in den „Grenzboten“. Zum mindeſten ſollte, wie der
Verfaſſer verlangt, der Eid auf ſchwere Fälle beſchränkt und
denen, die „keinen oder nur einen ſehr unvollkommenen
Glauben an Gott haben“, erſpart werden. Die Gewiſſens-
not und kriminelle Bedenken aller Art ſtimmen überein in
dem Verlangen Fort mit dem Eid!

Der langerwartete dritte Band des „Kapitals“,
der das klaſſiſche Werk K. Marx' abſchließt, erſcheint, wie
der Verlag mitteilt, in dieſem Monat. Er behandelt den
Geſamtprozeß der kapitaliſtiſchen Produktion, der Produktion
und Zirkulation als ſeine Momente einſchließt. Wenn das
erſte Buch entwickelte, wie der Mehrwert produziert wird,
und das zweite, wie er realiſiert wird, ſo weiſt uns das
dritte nach, wie er verteilt wird. Es iſt gerade die Spaltung

des Mehrwertes in ſeine einzelnen Unterabteilungen: in-
duſtrieller Profit, Handelsgewinn, Zins, Grundrente und
deren Aneignung durch die verſchiedenen Jntereſſenten, worin
die Geſamtbewegung des Kapitals augenfällig und als ent-
ſcheidende Macht an die Oberfläche der Geſellſchaft tritt. Die
Geſetze dieſer Spaltung und Verteilung unter Jnduſtrielle,
Warenhändler, Geldhändler, Kredithändler, Spekulanten,
Grundeigentümer, werden hier vom Verfaſſer im einzelnen
nachgewieſen, und dadurch die in den früheren Bänden nicht
zur Erledigung gekommenen Fragen der Reihe nach beant-
wortet. Diejenigen Seiten des kapitaliſtiſchen Syſtems, die
in den früheren Bänden unberührt blieben oder nur leicht
geſtreift wurden, unterliegen im dritten Buch einer eingehen
den Kritik. Mit derſelben Entſchiedenheit, wie im erſten
Buch gegenüber dem induſtriellen Kapital, nimmt der Ver-
faſſer hier Stellung gegenüber dem Handelskapital, dem zins-
tragenden und Wucherkapital, den Aktiengeſellſchaften, der
Spekulation und der Börſe, dem kleinen und großen Grund-
eigentum. Herausgeber auch dieſes Bandes iſt der treue
Freund und Mitſtreiter von Karl Marx, Friedrich Engels.
Einen Beweis, welche Bedeutung für Wiſſenſchaft und Praxis
das Werk gewonnen hat, iſt die Thatſache, daß der erſte,
in vier Auflagen erſchienene Band in achttauſend Exemplaren
abgeſetzt iſt, ein Abſatz, wie er bei ſolch ſtrengwiſſenſchaft-
lichen Arbeiten unerhört iſt. Und ſo triumphiert der zuerſt
von den Bourgeoisökonomen beſtohlene und totgeſchwiegene,
dann beſtohlene und beſchimpfte und zuletzt von dickleibigen
Kommentaren heimgeſuchte Karl Marx über die Vulgär-
ökonomie, ein Pfadfinder und Bahnbrecher der Zukunft.

Ein Fall mißbräuchlicher Anwendung des italie-
niſchen Anarchiſtengeſetzes teilt die (in Rom erſcheinende)
konſervative „Opinione“, die im übrigen Ausnahmegeſetzen
gegen die Sozialdemokratie das Wort redet, mit. Es
iſt das ein Fall, dem gegenüber alles, was bisher über
dasſelbe Kapitel bekannt geworden iſt, weit in den Hinter-
grund tritt. Jm Februar d. J., alſo zu einer Zeit, wo Herr
Crispk kaum ſchon den Gedanken konzipiert hatte, mittelſt
eines Anarchiſtengeſetzes jede oppoſitionelle Richtung zu unter
drücken, forderten fünf ehrſame Bürger von Morciano
(Romagna) mit polizeilicher Erlaubnis zur Bildung eines
Arbeitervereins auf, der nur mit legalen Mitteln und aus-
ſchließlich auf friedlichem Wege für die Jntereſſen
des Arbeiterſtandes, für Ausbreitung des Unterrichts und
für ſittliche Hebung der unteren Volksklaſſen arbeiten ſollte.
Wie edel auch die Abſicht jener Fünf war, ſie fand bei der
Bevölkerung keinen Anklang und der Verein kam nicht zu

a eeee- mein unbeſchriebens Blatt war, auf dieſe ſelbige Erde ge-
kommen, hilfsbedürftig und ſchwach, auf die Hilfe derer an-
gewieſen, die vor Euch dieſe Welt erblickten. Und wenn Jhr
nach einer ziemlich gleichartigen Reihe von Jahren das Zeit-
liche wieder ſegnet, ſo ſeid Jhr dann doch einer wieder wie
der andere, es mag Euer Leib in Sammet und Seide, oder

nig wär lier,“ äulein in ſchlechten Lumpen beigeſetzt werden, ein lebloſes Weſen,
Elſa Döring, und bei dieſer Frage, deren Tragweite die ein wertloſer Leichnam. Darum ſollt Jhr das Leben nicht

zu einem Maskenballe machen, indem Jhr Euch ſpreizt in
Titeln und Würden, Euch behängt mit allerlei Trödlerware,
die bei den Männern noch narrenhafter ausſieht, als bei
den Frauen, ſondern ſollt Euch anſehen wie Brüder und
Schweſtern, namentlich Jhr, die Jhr fromm in die Kirche
und zum Tiſche Jeſu Chriſti geht und gehört habt, daß
alle gleich ſind in den Augen des himmliſchen Vaters.“

„Ei, Herr Fillier, Jhr ſprecht ja bald noch beſſer als
unſer Herr Paſtor in der Martinikirche“, rief Fräulein Elſa
halb ernſt, halb ſpöttiſch. „Aber fahrt nur fort, Jhr bringt
uns was extra Neues.“

„Es ſcheint nur neu, iſt aber das Aelteſte, was wir denken
können“, entgegnete Fillier „nur die Menſchen haben durch
ihre Verirrungen, die eine Folge ihrer Leidenſchaften und
böſen Gelüſte, ſich ſoweit vom natürlichen Zuſtand und zu-
gleich von den einfachſten Regeln der Gerechtigkeit und
Billigkeit entfernt, daß ihnen das Natürliche und Vernünftige
wie etwas Wunderbares erſcheint, während ſie ſich an das
Unvernünftige, Unnatürliche und Ungerechte ſo gewöhnt
ln daß ihnen das als das Richtige und Geſunde er-
cheint.“

„Aber die Menſchen ſind doch ſo verſchieden,“ fiel einer
der Gäſte ein, „wie wollt Jhr, daß ſie alle gleichbeachtet
und geſchätzt werden könnten

„Sie ſind ſehr verſchieden, ohne Zweifel,“ erklärte Fillier,
„aber wer iſt hauptſächlich daran ſchuld? die Geſellſchaft
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Auch der Kapitän hat ſich an den Miß ſtande.
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der Menſchen oder ihre innere Natur?

Die Leute von Morciano waren deshalb nicht wenig
erſtaunt, als an einem warmen Septembermorgen Polizei
aus Rimini ausrückte und auf Befehl des Präfekten den
garnicht exiſtierenden Verein auflöſte, ſowie eine
Reihe von Bürgern mit peinlichen Hausſuchungen bedachte.
Das Ecſtaunen wuchs aber beträchtlich, als kurz darauf
nicht nur die fünf Unterzeichner des Aufrufs, welche zur
Gründung des Vereins die Anregung gaben, ſondern auch
weitere 23 Bürger des Städtchens vor den Prätor von
Coriano geladen wurden, um ſich zu verantworten auf die
Beſchuldigung, „einen Verein gebildet zu haben, der den
gewaltſamen Umſturz der ſozialen Ordnung bezweckte“.
(Art. 5 des Anarchiſtengeſetzes vom 19. Juli 1894.) Die
Anklagebehörde hatte nur einen Zeugen für ihre Zwecke ge
funden, nämlich den Karabinieri- Leutnant in Rimini. Dieſer
Herr, der nie in Moreciano war, ſchilderte auf Grund ge-
heimnisvoller Jnformationen das Treiben des nicht be-
ſtehenden Vereins in den ſchwärzeſten Farben, während
die Karabinieri, die jahrelang in dem Städtchen ſtationiert
waren, ſowie die Behörden des letzteren bekundeten, daß der

Verein garnicht zu ſtande gekommen und daß die
Angeklagten durchweg friedfertige Bürger wären.
Ein Teil der letzteren beteuerte, daß ihnen die Abſicht, einen
Arbeiterverein in Morciano zu gründen, völlig unbekannt
geblieben ſei, andere wieſen durch zahlreiche Zeugen nach,
daß ſie ſich gegen dieſe Abſicht ausgeſprochen hätten und
der Mißerfolg der Veranſtalter zumeiſt ihren Bemühungen
zu verdanken wäre. Gleichwohl verurteilte der
Prätor die fünf Unterzeichner des Manifeſtes
zu zwei Monaten, die übrigen 23 Angeklagten
zu einem Monat Feſtung.

Wahrhaftig, das Crispiſche Schergentum arbeitet vorzüglich

am Umſturz, aber an ſeinem eigenen.

Parteinachrigſten.
Die „Sächſ. Arbeiter Zeitung“ meldet in ihrer Sonnabend

nummer unter Gerichtliches, daß „geſtern einmal ausnahmsweiſe
kein Sozialdemokrat von den Dresdener Gerichten verurteilt wurde“.
Nun wird der Verantwortliche unſeres Bruderblattes wohl wieder
einmal ein Strafmandat wegen groben Unfugs erhalten.

Als in einer Volksverſammlung in Dresden ein Redner
in der Diskuſſion die Verurteilung und Verhaftung des Genoſſen
Gradnauer mitteilte, erhob ſich ein lauter Sturm der Entrüſtung
was den überwachenden Kriminalkommiſſar Hohlfeld veranlaßte,
die Verſammlung aufzulöſen.

Wegen Beleidigung des General Häniſch wegen der be-
kannten Treiberdienſten- Notiz wurde der Redakteur der „Frankf.
Ztg.“ zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Nach dieſem hatte ſich
wegen desſelben Artikels Genoſſe Hoch, Redakteur der „Frank-
furter Volksſtimme“, zu verantworten, wurde aber freige-
ſprochen, weil er einzelne Ausdrücke bei der Wiedergabe des
Artikels gemildert hatte. Das iſt auch ein Ereignis!

Zur Verurteilung unſeres Genoſſen Reichardt, Redaktions-
mitglied der „Sächſ. Arbeiter-Ztg.“, zu drei Monaten Gefängnis
tragen wir nach, daß dieſelbe erfolgte wegen eines Artikels in der

enannten Zeitung, in welchem geſagt wird, daß der aufſichts-
ührende Beamte in Unterweißig Rekruten von einem Tanzſaal
getrieben habe, nachdem der Saal den Sozialdemokraten zur Ver-
fügung geſtellt worden ſei. Dies wurde in einer keineswegs an
ſtößigen Weiſe gerügt. Und dafür drei Monate Gefängnis.

Geſtern morgen hat Genoſſe Hülle- Erfurt im Gefängnis
zu Naumburg a. S. eine ſechsmonatliche angetreten, dieihm das Landgericht zu Meiningen wegen „Anſtiftung zur Maſe
ſtätsbeleidigung“ zudiktiert hatte. Hülle hatte in einer gegneriſchen
Verſammlung in Suhl einen Genoſſen zu einem Hoch auf die
Sozialdemokratie veranlaßt, während der Referent ſich zu einem
Hoch auf den Kaiſer anſchickte. Hoffentlich bietet ſeine Geſund
r hinreichenden Widerſtand gegen die Annehmlichkeiten des Ge
ängniſſes.

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 17 November.

Die Politik des Antiſemitismus läuft im letzten Grunde
auf weiter nichts als auf gewöhnliche Krakehlerei und Verleum
derei hinaus. Hört man in der Preſſe etwas von dieſer politiſchen
Giftpflanze, ſo kann man ſicher ſein, daß es ſich um den Fall
irgend einer Parteigröße oder um eine neue Heldenthat auf dem
Gebiete der Verleumdung oder um ſonſt eine ſchmutzige Gemein
heit handelt. So werden die meiſten namhaften Antiſemiten auch
nur als Attentäter auf die gute Sitte und den politiſchen und
W r r Anſtand genannt. Zu denen, die auf dem

ege ſind, ſich durch allerlei Gemeinheiten und Niederträchtigkeiten
auf die Höhen des antiſemitiſchen Sumpfes zu ſchwingen und ſich
durch ſchmutzige Verleumdungskunſtſtückchen die journaliſtiſchen
Sporen zu verdienen, gehört auch der Redakteur Schröder des
hieſigen antiſemitiſchen Blättchens „Reform“. Die in der letzten
Zeit bekannt gewordene Affaire Brummer kontra Pelliccioni mit
ihrem ganz unbegreiflichen vorläufigen Abſchluß vor dem hieſigen

Wird nicht ſo ein
kleines Menſchenkind gleich von der Geburt an in einer ge
wiſſen Klaſſe untergeſteckt, deren Charakter und Manieren
es ſich als eine zweite Natur angewöhnt, ſo wie man einen
Burſchen in einer Truppe unterſteckt, daß er dann denkt, es
iſt ſeine natürliche Beſtimmung, Blau und Gelb zu tragen,
zum Unterſchied von denen, die ſich in Rot und Gelb kleiden
Gerade ſo iſt es mit der Religion. Wer proteſtantiſch ge
tauft wurde, der kann ſich kaum vorſtellen, wie einer katho-
liſch ſein kann, aber der Jude ſieht ſie beide für Abtrünnige
vom alten echten Bunde Gottes mit den Menſchen an, und
der Muhamedaner verachtet ſie alle, bedauert oder haßt ſie,
weil ſie nicht einſehen wollen, das Allah der Höchſte und
Muhamed ſein größter Prophet iſt. Schließlich weiß einer
ſo genau oder ſo wenig, warum er Proteſtant iſt, als der
andere weiß, warum er Katholik iſt, und trotzdem brechen
ſie ſich deshalb die Hälſe. Und je weniger einer ſeine Re-
ligion kennt und verſteht, je fanatiſcher tritt er für die
ſelbe ein.“
e glaubt Jhr wohl eigentlich an garnichts?“ frug

lſa.
„Jch glaube, oder vielmehr ich ſehe, daß die Welt recht

ſehr im Argen liegt und daß ſie bald wieder zur Vernunft
gebracht werden muß, ſonſt werden die Menſchen in ihrer
Beſchränktheit und beſchränkten Leidenſchaft über einander
herfallen und ſich gegenſeitig zerfleiſchen, wie es ſchon manch-
mal geſchehen iſt. Es handelt ſich nicht mehr darum, zu
unterſuchen, wer mehr recht hat oder unrecht, die Prote-
ſtanten oder Katholiken, es handelt ſich darum, zu erkennen,
daß ſie beide unrecht haben, wenigſtens inſofern, als ſie,
trotzdem ſie ſich beide Chriſten nennen, dennoch im unchriſt
lichen Haſſe ſich angreifen und befehden.

(Fortſetzung folgt.



Gchöffengericht hat der ſaubere Herr Schröder auf dem Gewiſſen
indem er durch eine verleumderiſche Briefkaſtennotiz einen

halbes Jahr zurückliegenden Vorgang aus purer Skandal
ucht an den Haaren herbeizog und ſo der Urheber dieſer bedauer

lichen Affaire wurde. Daß dieſer Herr Schröder ebenbürttHintermänner gehabt hat, thut zunächſt nichts zur Sache Mutige

Eine ähnliche Rüpelei begeht der antiſemitiſche Ehrenmann in
der Nr. 45 ſeines Skandalblättchens vom 13 November im An
ſchluß an eine Lokalnotiz des „Volksblattes“. In dieſem Artikel
wird bezug genommen auf eine polizeiliche Bekanntmachung, welche
vor dem in letzter Zeit oft bemerkten Unfug warnt, die Glas

von und Schaukaſten durch Einſchreibenreſp. Einkratzen böswillig zu beſchädigen. Das „Volksblatt“ be
merkte der Umſtand, daß faſt ausſchließlich die jüdiſchen
Ladeninhaber mit ſolchen Schaufenſterſchändungen bedacht wurden,
weiſe auf den antiſemitiſchen Urſprung dieſes Unfugs hin. Und
wer ſich durch dieſes Argument nicht überführen laſſen wolle, der
werde ſich vielleicht dadurch überführen laſſen, daß dieſe Auf-
ſchriften in der Regel „Elender Jude“ oder ähnlich lauteten.
Die „Reform“ nimmt das mit leicht begreiflichen Gründen ge
waltig ſchief und in der Abwehr wird nun eine der gewöhnlichen
Heldenthaten verübt. Das Skandalblättchen fludet die Verüber
dieſer unter dem Schutze der Nacht begangenen Bubenſtreiche in
der hier herrſchenden Lattchergilde. Dann leiſtet ſich die „Reform“
er Schandbubenſtück: „Dieſe notleidenden Arbeiter (alſo die
halleſchen Lattcher! Red. d. „Volksbl.“) hängen an den Rock-
ſchößen der Sozialdemokratie und bilden das Gros
derſelben. Wolle doch die Sozialdemokratie dahin ſtreben, dem
Treiben der in den Straßen herumlungernden Strolche eine Ende
t machen, dann würden ſolche Rüpeleien, Einkratzen von Auf-
chriften. wie elender Jude u. ſ. w., nicht mehr vorkommen.“

Gegen dieſes Bubenſtück, die Schaufenſterſchändungen auf die
halleſchen Lattcher abzuwälzen und dieſe ſelbſt der Sozialdemo-
kratie anzuhängen, iſt die Affaire Brummer, als gegen eine einzelne

erſon gerichtet, eine Kleinigkeit. Die obige Beſchuldigung der
Sozialdemokratie, der größten Partei in Halle, iſt eine unerhörte
helwinrſrna und Beleidigung der halleſchen Arbeiterſchaft, die
ihren Urheber als einen gemeinen Verleumder kennzeichnet. Will
vielleicht die „Reform“ die bekannten roten und blauen Stempel

ſo oft an den Schaufenſtern jüdiſcher Geſchäftsleute prangen ſehen
kann, auch der Sozialdemokratie in die Schuhe ſchieben? Wir

S zu, daß dieſe Schmierfinken Lattcher ſind, aber ſolche in
Blaceehandſchuhen, nämlich Antiſemiten. Daß es unter den Anti
ſemiten auch Leute giebt, die ſolche Rüpeleien verurteilen, bedarf
keines Beweiſes. Aber „das Gros“ der Antiſemiten wenn man
nämlich bei der Handvoll Antiſemiten von einem „Gros“ reden
kann iſt ihres „geiſtigen“ Leiters würdig.

Derartigen Verleumdungen giebt Herr Schröder in ſeinem Blätt
chen Raum. Privatim aber verbreitet der Herr noch ganz
andere Dinge. Gelegentlich der Verhandlung gegen den chriſt-
lichen Geſchäftsmann Bender (Schuhwarenlager), deſſen Ge
bahren gegen einen unſerer Angeſtellten das Gericht als ein ge
fährliches bezeichnete, hatte Herr Schröder im Berichterſtatterraum
die unerhörte Kühnheit, den anweſenden Berichterſtattern gegen
über zu behaupten, das Begräbnis unſeres Genoſſen
Albert Sanow ſei von Lewin bezahlt! Als unſer an-
weſender Genoſſe Ebeling dieſe freche Erfindung als eine Lüge
bezeichnete, erwiderte Schröder in einer nur bei Antiſemiten zu
findenden dreiſten Weiſe: „Na, Lewin hat aber doch die
Muſik bezahlt!“ Einen Beweis für ſeine Behauptung konnte
Herr Schröder naturlich nicht erbringen und da er trotz aller Ver
ficherungen unſeres Genoſſen, daß kein Wort dieſer Behauptung
wahr ſei und Schröder ſich etwas habe aufbinden laſſen, dieſelbe
nicht zurücknahm, ſo übergeben wir ſie der Oeffentlichkeit und
müſſen Herrn Schröder ſo lange als einen gemeinen Ver-
leumder bezeichnen, als er nicht entweder den Be-
weis für ſeine Behauptung erbracht oder dieſelbe
zurückgenommen hat. Den Namen des Herrn Lewin haben
wir mit Abſicht und nicht zuletzt im Jntereſſe ſeiner ſelbſt nicht
unterdrückt in der Annahme, daß der Herr Schröder auch ander-
wärts mit ſeinen Verleumdungen hauſieren gehen werde und durch
dieſelben Unheil und Mißtrauen ausſtreuen könne. Durch ihren
geiſtigen Leiter aber haben ſich die halleſchen Antiſemiten wieder
einmal in ihrer ganzen Glorie gezeigt. Ein anſtändiger Menſch
kann für dieſe Sorte nur Verachtung haben. Wir haben uns mit
den Antiſemiten, denen wir ſonſt gern aus dem Wege gehen, etwas
ausführlich beſchäftigt. weil der aufgehäufte antiſemitiſche Unrat
einmal gründliche Aufräumung heiſchte. Sollten die Herren aber
den traurigen Mut haben, auf dem eingeſchlagenen Wege fortzu

fahren, ſo werden wir ihnen auch zukünftig energiſch auf die
mit der Jnſchrift: „Kauft bei keinem Juden“, die man morgens ſſchmutzigen Finger klopfen müſſen.
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Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen.

Eine große öffentliche r r findet Montag
abend im „Prinz Karl“ ſtatt, in welcher Genoſſe A

Wurzen über „Die gegenwärtige kritiſche Lage in politiſcher und
wirtſchaftlicher Beziehung“ ſprechen wird. Darf man ſchon ange-
ſichts des zeitgemäßen Themas auf einen zahlreichen Beſuch ſeitens
der Genoſſen rechnen, ſo dürfte dies umſomehr der Fall ſein, als
den Genoſſen Gelegenheit gegeben wird, den zukünftigen Redakteur
des „Volksblatt“ kennen zu lernen.

Stadttheater. Die Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen
am Sonntag nachmittag beginnt 35 Uhr und endet nach 6 Uhr.
Die Sonntag-Abendvorſtellung „Hänſel und Gretel“ nimmt ihren
Anfang erſt 7*2 Uhr. Am Montag geht Sudermanns Komödie
„Die Schmetterlingsſchlacht“ nochmals im Abonnement auf Karten
farbe blau in Szene. Am Dienstag wird Shakeſpeares „Sommer
nachtstraum“ mit der Mendelſohnſchen Muſik gegeben. Mittwoch
bleibt das Stadttheater geſchloſſen.

Das Walhallatheater hat in ſeinem neuen Spielplan den
gediegenen Darbietungen des vorhergehenden Spielabſchnitts eine
würdige Nachfolge bereitet. Die Leiſtungen ſämtlicher Künſtler
können ſowohl hinſichtlich ihrer Reichhaltigkeit wie auch bezüglich
der Ausführung ſelbſt, als bedeutende bezeichnet werden. Mr.
Paolo, der Jongleur auf der rollenden Kugel, führte ſich als
tüchtiger Vertreter ſeines Faches ein und zeigte ſich auch als Kopf-
und Hand-Equilibriſt als leiſtungsfähiger Partner des Mr. Skroggs.
Eine ebenſo günſtige Meinung erhielten wir von den Elite Parterre
Akrobaten der Charles Trevally Truppe, deren halsbrecheriſche
Aktionen mit ebenſoviel Eleganz wie Sicherheit ausgeführt wurden.
Neben ihnen müſſen die drei Palmers, Bravour Luftgymnaſtiker
am fliegenden Trapez, lobende Anerkennung finden, denen wir die
Brothers Mellor, Exzentriker und Burlesk Komödianten anſchließen,
welche es verſtehen, trotz aller Komik ſich glücklicherweiſe vom
Trivialen fernzuhalten. Daß auch die Geſchwiſter Anna und
Sigmund Linné für den neuen Spielplan verpflichtet ſind, wird

ſeitens des Publikums der Direktion des Etabliſſements ſicher als

dolf Thiele-
von

tragen.

beſonderes Verdienſt angerechnet werden, wie denn auch die von
denſelben zu Gehör gebrachten Vorträge, von denen wir nur die
Parodie „Die ſchöne Galathee“ nennen wollen, rauſchenden Bei-
fall fanden. Als gute Bekannte haben wir dann noch die Lieder-
und Walzerſängerin Fräulein Klara Conrad zu erwähnen, deren
anerkennenswerte Leiſtungen in der Kunſt des Geſanges zur vor-
teilhaften Ausgeſtaltung des Spielplans ihr weſentliches Teil bei-

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. -IJllge in Halle.

Strickwolle,Alſerbiſſigste Bezugsqueſſeſ
für Baumwoll u. Leinen- aren!

Seit Jahresfriſt habe ich bereits mein Hauptaugenmerk auf ſogenannte Stapel Artikel verwandt und ſolche, wie bekannt, zu ſehr billigen
Preiſen verkauft mit dem heutigen Tage habe ich, der rückgängigen Konjunktur Rechnung tragend, meine ſämtlichen Artikel

I ganz bedeutend im reiſe ermäßigt
und hebe nachſtehend einige der gängigſten Genres hervor:

Damentuche in allen Farben, ſelten billig! doppeltbreit, der Meter von nur 30 Pfg. an.
Kleider-Barchente, vedruct, garantiert waſchecht, der Meter von nur 30 Pfg an.
Elsasser Bettkattune, Köper-Gewebe, neueſte Muſter, der Meter nur 30 Pfgy-
Ganz schwere Bettzeuge, waſchecht, gute Ware, der Meter nur 23 Pfgy-
Ginghan, baumwollener Kleiderſtoff, in nur waſchechten Muſtern, der Meter nur 35 Pfg.
Hemdentuche, große Poſten, durchaus ſolide und reelle Breite, der Meter nur 20 Pfg-
Hancktücher, weiß und grau, nur ſolide Qualität, das Stück nur 20 Pfgy-
MWischtüchenr, in Leinen, extra groß, das Stück nur [0 Pfg
Baumwollene Schürzenstoffe, waſchecht, extra breit, ſelten billig! der Meter nur 35 Pfg-
Hemden-Barchente in bekannt ſoliden guten Qualitäten, der Meter von nur 21 Pfg. an.

in Barchent und weiß Leinen für Männer, Frauen und Kinder ausFer tige Hemäden beſten Stoffen und von beſter Näharbeit, verkaufe ich ganz besonders billig.

Ven aufgenommene ArtikKel:
Strickwolle, nur beſte, fettfreie Qualitäten in allen Farben!
Korsetts, nur garantiert gutſitzende Facons, vom billigſten bis zum beſten Genre!
Strümpfe, nur allerbeſte Qualitäten, für Damen und Herren, in echt diamantſchwarz und farbig!
Strümpfe, nur allerbeſte Qualitäten, für Kinder, nur in echt diamantſchwar; und farbig!
Bettfeclern, garantiert ſtaubfreie, friſche Ware, zu auffallend billigen Preiſen!

2 m r g. CKinderschürzen in Kattun, Leinen und Wolle, ſchöne neue Facons und gutſitzend, ſelten billig!

Die Artikel, welche ich neu eingeführt habe, beziehe ich aus den allererſten Fabriken und
verkaufe dieſelben mit dem denkbar leinſten Nutzen.

Jch bemerke ausdrücklich, daß ich obe

genannten niedrigen Preiſen auch p r 4
die Artikel ſind in meinem Fenſter mit denſelben niedrigen Preiſen ausgeſtellt und werden auf Wunſch gern
herausgenommen!
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in sämtlichen Abteilungen des Etablissements

dauert ununterbrochen bis 24. Dezember.
Durch die direktesten Geschättsverbindungen mit den bedeutendsten Vabriken des In- und Auslandes und durch den allseitig be-

kannten grossen Bedartf. den ich in jedem meiner Artikel habe. ist mir Gelegenheit geboten. die einzelnen Läger sehr reichhaltig und
mit überaus billigen Preisen auszustatten. In tausendtacher Auswahl sind Artikel antgenommen. welche sich ganz besonders zu
nützlichen
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angelegentlichst emptehle.

nen und welche ich infolgedessen meiner geehrten Kundschatt zu ihren

Weihnachts-Kinkäufen

Marktplatz 3.
Abteilung für Kleiderstoffe.

lalhwollene einſarbige stoſſe. Sanzwollene einſarbige Stoſſe
Halhwollene Fantasfe-Stotfre. Ganzwoliene Fantaslte-Stoſſe.
Haihwollene Tnterroek-stoſſe. Halbheridene Fantaste-stoſfe.
Halhwollene Alpacea-Moreena, Halbhlklilare Fantaste-Stoſfe.

Ball- und Geselisehaſtes-Stoſſe.

Abteilung für Seiden-Waren.
sehwarze u, farb. Zephr—r-sammete. Ganzseldene glatte S oſffſe.
sehwarze u. ſarb, seden-sammete. Ganzseld. Fantasle-stofrſe.
sSehwarze u. ſarb. Seiden-Plüsehe. Halbseidene gatte stoſſe.
sehwarze und farbixge Velvetse, Halbhseid. Fantaste-Stoſſe.

Hailb- und ganzseidene Ball- und Gesellsehnſis-stoſſe.

Abteilung für Möbelstoffe, Teppiche und Gardinen.
Finſfache u. hurtgewehbte Flöhrlstoſſe. Poult- u. Bett-WVorleger.
Einf. u. huntgew. Möhel-Plüseh. Läufer-, Kok os- u. Teppitehst oſf.
Chalsetongue- u. Tisehäeeken. Taprestry-, Bräes. Velourteppiehe,
Sfepp- u. Daunendeeken, Tournay-, Avminst. Smmyrnnteppliehèeo.

Abteilung für Wweisse und bunte Baumwoll-Waren.
Elansser Haus- u. Hemdentnueh. BRuntkarrierte Betthezugstoſfe.
Fleasser Dowins u. Renforeé. Einfarhb. u. gestr. Inletistoſffe.
Elsagsaer Bett-Damast, Ftuf. u. xestr. Matratzendrelle.Elenaser Negligé-stoſſe. Gew. u. hedr. Sehürzenst oſſe.
W'eisgeu, hunteTaescehentüeher. Kleider- u. Hemdenbarehente.

Abteilung für Leinen-Waren.
Weiss e u. graue Dreli- u Jaquardhandtüeher. Geklärtes u ungekl. Hausleinem.
Weiss Jnedqgquard- u. Damasthandtüceher. Harzer Rasen-L einem.
Taſelgedeeke, TisehtüöÄeheru sServietten, Blelef. u Herrnh. Leinen
Prunk-Handtücgher, vorgezeichnet u. bestiokt. Ganzleinene Tarehentüeher u.

Oberhemden-Einsätze.
Tischläuſer, servler-Deeken, Prunk-Gedecke.

Abteilung für fertige Wäsche
Damen-Tax- u Naceht-Hemcden. Herren Tag- u. Naeht-Hemden.
Damen Frisir-Mäntelu Morgen- Oberhemden Serviteurs, Che-
jneken, Damen-Unterkleider misets, Kragen, Manehetten.
u. Anstunmds-Röehe. Normal-Wäsehe. JSagdwestem,Engiisehe u. Schweizer Tüll- Gardinen Portièren. Knabens- u. Mädehen- Remcden., striekjneken, VUnterbeinklesdäer.

Reilise-, sSehlaſ- und Rett-Decken, sopha-Kissen-Deeken. Hanssehürzen, Tändelsehürzenm in Seide, Wolle und Waschetotfen.

Fell-Vortaxen. Bahy-Ausseattunmgen,Marktplatz 2 (Ratskeller-Neubau).
Einziges am hiesigen Platze bestehencles grosses Spezial-Etablissement für

Damen und Kinder-lKonfelction.
Abteilung für Damen-Konfektion. Abteilung für Mädchen-Konfektion.

Mäàä Jaceketts, Rexen-Mäntel, Winter PaletotsJacketts, Regen Näntel, Regen Paletots, Golf Capes, madenen-reider fär n er h ren
Schulter-Kragen, Pelerinen,

UVmhänge, Rad- und Pelz-Mäntel, Abteilung für Knaben-Konfektion.
Marktplatz 3.)Fertige m r 7 und Blusen, Kittel- und Jackett- Anzüge. BRlusen, Joppen- und Fantagie-

Anzüxe, Kragen-Häntel und Paletots,

Spezial-Etablissement für
D

r Purt 1 Weisswh III IICAIIIII GISSVV R GER.Abteilung I. Abteilung II. Abteilung III. Abteilung IV. Abteilung V. Abteilung VI.Garnierte und ungarnierte labots und Spitzen -Shawls. Seidenband, Spitzen. Ball- Kleiderstoffe Seidene Cachenez Oberhemden, Serviteurs.
Damen- und Mädchen-Hüte Echarpes und Spitzen-Kragen, Stickereien. Halbklare und feste Gewehe. Seidene Taschentücher. Chemisets, Manchetten.
Pariser Modell-Hüte fichus und Sammet-Kolliers. Sechleiertülle, Gazen Seiden-Tülle und Gazen. Seidene Lavallies. Kragen, Kravatten
Wiener Reise-Hüte, federn- und fantasie-Arrange- Seiden-Grenadines. Tarlatans und Crepons. Pelz-Garnituren. Handschuhe, Schirme.
Trauer-Hüte ments. Seiden-Kristallines. Mulls, Crépe da Chine. Pelz-Muffen und Kragen. Tricotagen, Strumpfwaren.Damen- und Mädchen-Kapotten. Ball-Umhänge. Seiden-Creépes und Merveilleux. Gestickte Battist-Roben für Pelz-Mützen und Baretts. Herren- und Damen-Plaids.
Theater-Kapotten Ball-Blumengarnituren. Shanghai-Seidenstoffe. Damen und Mädchen. Plüsch-Pelerinen. Reise-Decken und
Korffuren, Morgenhauben. Pariser Blumen Gauffrierte klare Seidenstoffe. französische klare fantasie- Krimmer-Kragen. fusstaschen.
Kknaben-Hüte und Mützen. Ball-Fächer. Seicden. Krimmergarnituren für Kinder.

Abteilung VII. Vorgezeichnete und fertig gestickte Tapisserie- Artikel.
Nur Stündchen, Kissenbezug 45 Pf. Kragenkasten 16 Pf. und höher. Kravattenkasten 70 Pf. und höher. Wandschoner 50 Pf.
Eierkörbchen, Huhnform, 1.25 M. Manschettenkasten 30 Uhr-Pantöffelchen 25 Pf. Gläserdeckchen, das Dtzd. 50 P.
lapanesischer Korb, Stück 20 Pf. Eleg. Zeitungshalter 75 Klammerschürze 50 Schlittschuhbeutel 1.15 M.
Gr. Photographieständer, Pluschm. Seide, I Taschentücherkasten 65 Hachttasche 33 Schlüsselschrank 1.35 M.
Bürstentasche 25 Pf. und 75 Pf. Handschuhkasten 70 HNachttischdeckchen 30 Kaffeewärmer 1.50 M.

Gegründet 1859. Geschàftshaus Gegründet 1859.

Weihnoachts- u rKalalog. atalog.Proben und Aufträge v r t zuevon ark anvon 7 t an portofreij. ofrei. Halle a. S. Marktplatz 2 u.
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle Hierzu 2 Beilagen.
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Auguſt Bebel über den Parteitag.
Wir erwähnten ſchon geſtern eine Verſammlung des zweiten

Berliner Wahlvereins, welche wegen einer Rede des Genoſſen
Bebel in der bürgerlichen Preſſe viel gloſſiert und gegen
die Partei ausgeſpielt wird. Die Rede hat aber auch in
Süddeutſchland böſes Blut gemacht. Wir halten es deshalb
bei der Wichtigkeit der Angelegenheit für notwendig, die
Leſer des „Volksblatt“ über die Vorkommniſſe ausführlich
zu unterrichten und geben deshalb zunächſt die Rede Bebels
ausführlich wieder, um dann von den übrigen Aeußerungen
Notiz zu nehmen.

Bebels Rede lautet:
Bei der n über den Parteitag ſchloß Genoſſe

Werner mit der Aufforderung, daß auch jene, die mit den in
Frankfurt gefaßten Beſchlüſſen nicht zufrieden ſeien, ſich doch zu
frieden geben müßten, weil es die Pflicht jedes Parteigenoſſen ſei,
ſich den Beſchlüſſen des Parteitages zu unterwerfen. Das letztere
iſt ſelbſtverſtändlich damit iſt aber nicht geſagt, ſich des Rechtes
zu entſchlagen, an dem Geiſt und Weſen des Parteitages Kritik
zu üben oder zu tadeln, wo etwas zu tadeln iſt. Bisher iſt in
dieſer Richtung leider viel zu wenig geſchehen. Ich habe die Mit-
teilungen aus den verſchiedenen Orten, wo Bericht über den Par-
teitag abgeſtattet wurde, durchgeſehen und gefunden, daß bei der
diesjährigen Berichterſtattung eine erfreuliche Ausnahme von der
bisherigen Praxis ſtattgefunden hat.

Was mich betrifft, ſo ſpreche ich es offen aus, daß bisher noch
kein Parteitag in mir einen ſo unbeſriedigenden Eindruck hinter
laſſen hat wie der letzte. Aber genau derſelbe Eindruck iſt bei
einer ganzen Reihe alter, bewährter Parteigenoſſen hervorgerufen
worden, und auch Genoſſen im Auslande, die mit Aufmerkſamkeit
den Verhandlungen gefolgt ſind, teilen dieſe Empfindung.

Und nun zur Sache ſelbſt.Es läßt ſich nicht leugnen, daß, ſo lange die Partei beſteht,

zwei verſchiedene Strömungen, ich will nicht ſagen gegen einander,
aber doch neben einander herlaufen, von denen die eine als die Stegmüller zum Aufgeben ſeines Mandates zu veranlaſſen, läßt

Halle a. S., Sonntag den 18. November i8594. Jahr.

langt als vor 30 Jahren, denn auch unſere Gegner ſind in der
Zwiſchenzeit nicht müßig geweſen. Von dem Bürgertum beſchäf-
tigen ſich zahlreiche Perſonen fachmänniſch mit Statiſtik, National-
ökonomie, Sozialpolitik, unſeren Gegnern ſteht ein gewaltiges
wiſſenſchaftliches Material zur Verfügung, ſie
anders gerüſtet als früher.

bayeriſchen Volke bis in die Reihen der Genoſſen hinein wurzelnd
Preußenhaß entſpringt aus dem inſtinktiven Gefühl, daß man den

Bayern ihre geſchichtlich und wirtſchaftlich berechtigten Eigentüm-

ſind doch ganz
Nun wäre es freilich die Aufgabe der

Partei, dieſes Material den Agitatoren zugänglich zu machen,
aber bei dem Zuge, der ſich in unſerer Partei zeigt, fürchte ich,
daß es unbenutzt liegen bleiben würde.
etwas anderem. Man ſtrebt heute oft nicht nach Vertiefung

lichkeiten nehmen und ſie in eine ihrer Natur widerſprechenden
Zwangejacke ſtecken will.
Die Ueberwindung dieſes nicht zu unterſchätzenden Gefühles,

eine Folge der älteren Kultur des Südens und des dreißigjährigen
Krieges, kann nur erfolgen durch Vermeidung jeder gewaltſamen

Und da komme ich zu

unſerer Anſchauungen, nach ernſter Aufklärung unter den Partei
genoſſen, ſondern man will in erſter Linie neue Anhänger ge
winnen um jeden Preis. (Sehr richtig Um das zu erreichen,
macht man Konzeſſionen nach allen Seiten hin, verwiſcht man den
rein proletariſchen Charakter der Partei, ſteckt häufig die Forde-
rung des Klaſſenkampfes in die Rocktaſche. (Sehr richtig!) So
gelingt es zwar, große Scharen neuer Anhänger zu gewinnen, die
aber dem Sozialismus recht fern ſtehen, die unſere Partei nicht
fördern, ſie vielmehr nur belaſten. (Sehr richtig)) Jch ſage es
offen heraus, mir iſt eine kleine Zahl zielbewußter und klaſſen-
bewußter Genoſſen ungleich viel lieber als eine große Schar von
Anhängern, die nicht wiſſen, was ſie wollen und was die Sozial-
demokratie will. (Sehr richtig Es wird das Schwergewicht
darauf gelegt, bei Reichstagswahlen, bei Landtagswahlen, bei Ge-
meindewahlen äußere Erfolge zu erzielen. Die Poſition im Reichs
tage iſt ja noch die vergleichsweiſe leichteſte. Aber in den Land
tagen, in den Gemeindevertretungen können unſere Leute, wenn
ſie nicht ganz prinzipienfeſt, wenn ſie nicht vollſtändig vertraut
mit dem Weſen des Sozialismus ſind, in Poſitionen hineingeraten,
wo ſie Entſchließungen faſſen, die eine Gefahr für unſere Prin-
zipien und Grundſätze ſind. Das ſchlimmſte Beiſpiel in dieſer
Richtung iſt der Fall Stegmüller. Es handelt ſich durchaus nicht

um die Perſon Stegmüllers, wir haben leider noch recht viele
Stegmüller in der Partei. (Sehr richtig) Darum hätte ich auch
gewünſcht, daß der Parteitag im Falle Stegmüller ſich bewußt ge-

radikale, die andere als die gemäßigte angeſehen wurde. Häufig
genug ſind dieſe beiden Strömungen aufeinandergeplatzt, haben
lebhafte Auseinanderſetzungen zwiſchen beiden Richtungen ſtattge-
funden, aber immer wieder haben ſie ſich ausgeſöhnt.

Elemente in die Partei gekommen ſind, die man als „Gemäßigte“
bezeichnen muß. Wir haben uns in den letzten Jahren ſehr be-
deutend quantitativ vermehrt, aber, ich ſage es rund heraus, quali-
tativ nicht verbeſſert. (Sehr richtig!)

Es iſt ſo weit gekommen, daß zum Teil Elemente an den Ent-
ſcheidungen teilnehmen, die nicht einmal genau wiſſen, was unſere
Partei will, was der Sozialismus bedeutet.

Gerade von dieſem Geſichtspunkte aus iſt der ſchlimme Eindruck,
den ich von dem letzten Parteitage habe, hervorgerufen worden

Aber es
läßt ſich nicht beſtreiten, daß im Verlauf der letzten Jahre viele

und, ich will ganz offen ſprechen, dieſer Eindruck war bei mir
zeitweilig ſo ſtark, daß ich entſchloſſen war, keine Stellung in der
Parteileitung wieder anzunehmen. Jch ſagte mir, wie die Dinge
gehen, werden uns Kämpfe nicht erſpart werden, und da will ich
mir freie Hand wahren.
pfindung habe

hren. Ich will nicht leugnen, daß ich die Em
daß die Partei in der Verwäſſerung begriffen iſt,

daß ſie ins opportuniſtiſche Fahrwaſſer gerät, daß der Klaſſen
kampf verflacht, daß ein Paktieren dieſer Strömung mit allerlei
bürgerlichen Reformideen ſtattfindet.

Entſchiedenheit bekämpft werden.
meiner Freunde habe ich mich veranlaßt geſehen, die Stellung im
Parteivorſtande wieder anzunehmen, aber ich kann nicht dafür
garantieren, wie lange ich ſie behalten werde.

Was mir bei dem diesjährigen Parteitage ſchon von vornherein
einen unbefriedigten Eindruck machte, war eine große Zahl von

worden wäre, was ſeine Pflicht zur Wahrung der Ehre der Partei
geweſen wäre.

Anſtatt daß der Parteitag die einzig mögliche Entſcheidung fällt,

man es bei einem einfachen Tadel bewenden. Erklärlich wird das
nur dadurch, daß viele ſich zu ihrem Votum nur durch die Ueber-
zeugung beeinfluſſen ließen, daß andere viel mehr ſchuldig ſeien
als Stegmüller. (Auer: „Sehr richtig“.) Lieber Nazi, das iſt
durchaus nicht ſehr richtig, denn wenn vor dem ganzen Parteitag
in unzweideutigſter Weiſe konſtatiert wird, daß Stegmüller kein
Sozialdemokrat iſt. ſo gebot es die Ehre der Partei, daß man ihm
das Mandat aberkannte. Dieſe ſchwächliche Haltung des Partei-
tages, ſein ſentimentales Mitleid mit Stegmüller iſt mir ein Grund,
weshalb der Parteizank in Baden von neuem wieder entbrannt
iſt. Die Dinge, die gegen Rüdt vorlagen, reichten leider nicht
aus, um ihn aus der Partei auszuſchließen, aber in dem Falle
Stegmüller war von ihm ſelbſt genügend Material geliefert wor
den, um ihn ſeines Mandates verluſtig zu erklären.

Des weiteren hat die bekannte bayeriſche Angelegenheit nicht
bloß im Parteitage, ſondern auch nachträglich viel Staub auf-
gewirbelt. Freilich lag diesmal die Sache etwas anders als auf
früheren Parteitagen, die ſich mit ähnlichen Fragen zu beſchäftigen
hatten, weil auf dieſem Parteitage die Bayern in ihrer Stellung

Einmiſchung, jedes Verſuches, das, was man anderswo für an
gebracht hält, nun auch hier einzuführen.“

Wenn dieſer Standpunkt als berechtigt anerkannt wird, dann
hört die deutſche Sozialdemokratie auf eine geſchloſſene Partei zu
ſein und wir haben dann eine württembergiſche, bayeriſche, heſſiſche
u. ſ. w. Partei! (Lebhafte Zuſtimmung.) Dann iſt unſer alter
Schlachtruf: „Hoch die internationale Sozialdemokratie!“ zum
Spott und zum Hohn geworden. Wenn ich je mit einem Artikel
des hieſigen „Sozialiſt“ einverſtanden geweſen bin, ſo mit jenem,
der kürzlich überſchrieben iſt: „Die „internationale“, bayeriſche
Sozialdemokratie“. Dieſes Wort ſtigmatiſiert ganz richtig die
Situation, in der wir uns befinden. Dieſe Taktik heißt nicht
anders als „Weil wir viel rückſtändige Elemente im Volke haben,
ſollen dieſe für unſer Vorgehen maßgebend ſein: anſtatt ſie J
zuklären, ſie emporzuheben, ſteigt man auf ihr Niveau hera
kommt man ihren partikulariſtiſchen Neigungen und Vorurteilen
entgegen und erinnert ſich nur der großen deutſchen Partei, wenn
man Geld braucht. Aber nicht bloß dieſer Artikel iſt charakteriſtiſch
für die Situation, ſondern faſt noch mehr der folgende, den der
„Sozialdemokrat“ in ſeiner letzten Nummer aus der „Münchener

Poſt“ reproduzierte, in dem es heißt:

zu laſſen.

h

nahme durch die Beſchlüſſe des bayeriſchen Parteitages gebunden
waren. Ich ſtehe nun nicht an auszuſprechen, daß derſelbe Geiſt,

der 1891 in den Münchener Reden Vollmars zum Ausdruck kam
und eingehende Auseinanderſetzung veranlaßte, derſelbe Geiſt, derliche t Wenn meine Empfindungenden Thatſachen entſprechen, dann muß dieſe Strömung mit aller

Erſt auf eifriges Zureden einiger

Anträgen, die zum Teil verrieten, daß ein Teil der Parteigenoſſen
uns Dinge zumute, die mit den Beſtrebungen der Sozialdemokratie
nicht das Geringſte zu thun haben, von denen man ſagen muß,
daß ein Parteitag, der ſich ſeiner Aufgabe und ſeines Zweckes be
wußt geworden, ſie kurzer Hand hätte ablehnen müſſen.
f

Ve
d

bringen können.
Den unerquicklichſten Eindruck hat bei mir die Behandlung des

badiſchen Parteiſtreites hervorgerufen. Wer unſere Entwickelung
verfolgt hat, der wird finden, daß es gerade das ſüddeutſche
Element in unſerer Partei iſt, das man im allgemeinen als das
„Gemäßigte“ bezeichnen muß. Jch bin natürlich weit davon ent-fernt, iſeren ſüddeutſchen Parteigenoſſen einen Vorwurf daraus
zu machen, vielmehr müſſen wir bei unſerer prinzipiellen Auf
faſſung der Entwickelung der Dinge uns fragen, woher es kommt,
daß eine gewiſſe Erſcheinung in dieſer oder jener Form auftaucht,
und hier in einer Form, die ich geradezu für verhängnis-
voll für unſere ganze Partei halte. Abgeſehen von
perſönlichen Momenten, die aber keinen Ausſchlag geben können,
ſehe ich in dem immer ſtärkeren Eindringen des Kleinbürgertums
in unſere Partei den Grund dafür, daß in Süddeutſchland die Ge
mäßigten immer mehr und mehr an Einfluß gewinnen. Das Klein-
bürgertum betrachtet den Sozialismus von einem ganz anderen
Geſichtswinkel als das rein proletariſche Element
Kleinbürgertum in Süddeutſchland an ſich ſehr ſtark vertreten
weil die kapitaliſtiſche Entwickelung in Süddeutſchland noch nicht
mit derſelben Jntenſität auftritt, wie in Norddeutſchland, dieſes
Kleinbürgertum influenziert ganz natürlich ſehr ſtark unſere Partei,
und wird ein immer größerer Hemmſchuh für die Entwickelung
unſerer Partei. Wie ſtark die Gefahr iſt, das wiſſen Sie ſeit Er-
furt, wo Jhnen durch die bekannten Münchener Reden Vollmars
klar geworden war, in welchem Maße die Beeinfluſſung durch das
kleinbürgerliche Element ſtattgefunden hat. Aber auch
innerhalb Norddeutſchlands bekommt dieſer Geiſt zum Teil einen
ſtärkeren Einfluß. Zunächſt aus dem Grunde, weil gewiſſe Elemente
der Partei als Opfer ihrer Ueberzeugung zur Selbſt-
ſtändigmachung in klein bürgerlichen Stellungen ge-
zwungen ſind, und dann, weil ein großer Teil gerade unſerer
Vertrauensleute und Agitatoren aus Elementen beſteht und be
ſtehen muß, die ſich in relativ unabhängiger Stellung befinden.

Eine ſolche ſoziale Poſition wirkt leicht zurück auf eine Ver
wiſchung der rein proletariſchen Anſchauungen

Dazu kommt noch, daß eine große Zahl von Genoſſen, die ſich
n leitender Stellung in der Partei befinden, trotz ihres Opfer-
mutes und Pflichtgefühles in Zeit und Mitteln ſo ſehr beſchränkt
ſind, um ſich Klarheit über die brennenden Fragen zu verſchaffen,
um ſich theoretiſch fortzubilden. Bei dem gegenwärtigen Umfange
der Partei aber iſt es von höchſter Wichtigkeit, daß die Aufgaben
in der Partei nur ſolchen Leuten zufallen, die auch genau wiſſen,
was die Sozialdemokratie will.
Vor 30 Jahren noch, da galt jeder Sozialdemokrat noch als

ein Ausbund von Wiſſen gegenüber unſeren Gegnern. Wer ſich
damals nur genügend mit Laſſalles Schriften vertraut gemacht
hatte und ein halbwegs gewandter Reduer war, konnte mit der
ſicheren Ausſicht, ſeinen Gegner in der Verſammlung zu ſchlagen
auftreten. Heute erblicken wir freilich in dieſen Redekämpfen nicht
mehr unſere Hauptaufgabe. Aber dafür iſt der Kampf auf dem
Gebiete der Preſſe, der Flugblatterzeugniſſe, der Broſchürenlitteratur
um ſo intenſiver geworden.

getarismus, die Viviſektion oder die Lieferung

Um hier mit der nötigen Schärfe
auftreten zu können, wird von einem Agitator ungleich mehr ver

Nun iſt das

ſpäter aus dem Artikel der „Revue bleue“ ſprach und zur Debatte
über den Staatsſozialismus in Berlin führte, daß dieſer Geiſt
heute noch genau der alte iſt. Die Art, wie von jener Seite agi-
tiert wird, die in Erfurt und in Berlin auf das Entſchiedenſte
verurteilt wurde, iſt heute noch maßgebend. Ich ſage mir, das iſt
ein Zuſtand, den auf die Dauer die Partei ſich nicht gefallen laſſen
kann. (Sehr richtig Wäre bei der Budgetabſtimmung im bay-
riſchen Landtage derſelbe Standpunkt gewahrt worden, wie er in
Erfurt und Berlin in unzweideutiger Weiſe ausgeſprochen worden

„Die in vollſter Oeffentlichkeit vorgenommene Ausſprache hat
zur Aufklärung der Genoſſen in Norddeutſchland beigetragen und
die Sozialdemokratie iſt ſtark genug, um ſich von abweichenden
Anſchauungen in ihrem gemeinſamen Vormarſch nicht aufhalten

t i. Sollten die Verhältniſſe der einzelnen Länder aus tak-
tiſchen Gründen zeitweiſe ein getrenntes Marſchieren notwendig
machen, ſo werden wir unſere Gegner doch immer vereint ſchlagen,
und das ſcheint uns die Hauptſache zu ſein.“

Hier geht man alſo bereits ſo weit, von „getrennt marſchieren“
zu reden! Die bayeriſche Partei iſt eine beſondere Partei in der
deutſchen. Das iſt doch das Stärkſte, was mir vorgekommen iſt.
(Zuſtimmung.)

In ſeiner Bertrauensſeligkeit für den „Neuen Kurs“ hatte Voll
mar in ſeinen bekannten Münchener Reden verlangt, daß man von
dem Programme nur fünf Punkte herausgreifen, die übrigen For-
derungen vorläufig an den Nagel hängen ſolle. Mit dem Ver-
trauen auf den neuen Kurs iſt er gründlich hineingefallen: ähnlich
iſt es ihm mit ſeiner Auffaſſung vom Bauernbunde gegangen, die
er noch vor einem Jahre hatte. Am 14. Oktober 1893 meinte er
im bayeriſchen Landtage, daß wir mit dem Bauernbunde bis zu
einem gewiſſen Grade Hand in Hand gehen könnten! Vollmar
hat ſich auch hier getäuſcht. Der Bauernbund iſt ſeiner Natur
nach eine durch und durch reaktionäre Organiſation. Und nun
nimmt er in der Budgetfrage wieder einen ſolchen Vertrauensſtand-
punkt ein, und der Parteitag findet es nicht für angemeſſen, klare
Stellung zu ſchaffen. Wenn die Dinge ſo weiter gehen, iſt es das
Geratenſte, Vollmar zum Leiter der Partei zu machen, dann wird
man ſehen, wohin wir ſteuern.

Bezüglich der Agrarfrage bin ich ebenfalls nach verſchiedenen
Richtungen hin unbefriedigt geblieben.

Die Ausführungen der beiden Referenten gingen dahin, daß die
Agitation unter der ländlichen Bevölkerung ſchwierig ſei. Ueber
unſere letzten Ziele, die Verwandlung von Grund und Boden in Ge-
meineigentum wurde faſt nicht geſprochen, das wurde möglichſt
verſchleiert. Jch bin der Meinung, daß dieſe Auffaſſung durchaus
falſch und unberechtigt iſt. Vollmar und zum Teil auch Schön-
lank haben die Forderung vertreten, daß wir uns bei der Land-
agitation zunächſt auf gewiſſe nächſte Forderungen zu beſchränken

hätten und zu dieſem Zwecke ein beſonderes Agrarprogramm aus-

iſt, ſo hätte man unmöglich zu dem Reſultate kommen können, zu
dem man gekommen iſt. Ich laſſe einmal dahingeſtellt ſein, ob

t Hand h e jener von mir zunächſt verfaßte Antrag nicht hätte in andererWas hat denn z B. die Sozialdemokratie mit der Jmpf-
rage zu thun, mit demſelben Recht hätte man den

Form beſſer ausdrücken können, was wir wollten: eine klare
Marſchroute für die Zukunft feſtzulegen. Das aber ſteht feſt, der

Parteitag hätte auf jeden Fall entſchieden Stellung nehmen müſſen.
In Erfurt hat der Parteitag unzweideutig ausgeſprochen, daß der
Parteitag das Recht habe, an den Handlungen jedes Genoſſen
Kontrolle zu üben, und auch Vollmar hat damals ausdrücklich an
erkannt, daß der Parteitag das Recht und die Pflicht habe, die

es Heilſerums von Staatswegen zur Diskuſſion
h

Richtſchnur für unſer taktiſches Verhalten vorzuſchreiben.
anderes ſollte in Frankfurt nicht geſchehen, und das wäre durch
aus nicht verletzend für die Bayern geweſen. Die große Majo-

Etwas

arbeiten ſollten. Jch ſtimme nur teilweiſe darin überein. Die
Einſetzung der Agrarkommiſſion halte ich für eine verfehlte Maß-
regel, obgleich ich ſie acceptiert habe, weil wir in einer Zwangs-
lage uns befanden ſich gründlich auszuſprechen war unmöglich.
Der Parteitag konnte die Frage bei dem Mangel an Zeit nicht
gründlicher behandeln, ich würde vorgeſchlagen haben daß im
nächſten Sommer eine beſondere Konferenz, unabhängig vom
Parteitage, zuſammentritt, an der alle Genoſſen teilnehmen, die
Verſtändnis und Jntereſſe für die Agrarfrage haben und an der
die Agrarfrage gründlich beraten würde.

Redner entwickelt in längeren Ausführungen ſeinen abweichen-
den Standpunkt von dem der Referenten und kommt ausführlicher
auf die Geſichtspunkte zu ſprechen, die nach ſeiner Meinung für
die Landagitation maßgebend ſein müßten. Redner macht einen

Unterſchied zwiſchen der Landagitation, wie er ſie in Halle 1890

rität war mit der Haltung der Bayern nicht einverſtanden, das
ergiebt klar die Abſtimmung über die bayeriſche Reſolution aber
anſtatt nun dieſe Anſicht auch klar und ſcharf zum Ausdruck zu
bringen, wie es mit unſerer Reſolution beabſichtigt war, wurde
uns von nächſtſtehender Seite in die Suppe geſpuckt. Das Amen-
dement, das Genoſſe Stadthagen ſtellte, hätte, wenn der Antrag
damit angenommen wurde, den Sinn desſelben in das Gegenteil
verkehrt. Wir erklärten deshalb auch ſofort in der Debatte, wird
das Amendement Stadthagen angenommen, ſo müſſen wir gegen
den Antrag ſtimmen. ſ
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Aber in unſerer Partei giebt es eine große
Zahl von Gemütsmenſchen, die jeder klaren und entſchiedenen
Stellungnahme aus dem Wege gehen, die jedem Konflikt ängſtlich
ausweichen (Sehr richtig!), und ſo wurde der Antrag Stadthagen
angenommen.

Das war höchſt bedauerlich, und die Folge wird ſein, daß die
Debatte nicht abgeſchnitten iſt, ſondern im Gegenteil ihren Fort
gang nehmen wird. Das iſt auch aus anderen Gründen not-
wendig, vor allen Dingen deshalb, weil die Motivierung, die für
die Stellung der Bayern im Landtage in das Feld geführt wor
den iſt, unerhört in der Parteibewegung iſt. Sie gipfelte vor allem
darin daß Bayern etwas Abſonderliches, mit anderen Teilen
Deutſchlands garnichts Vergleichbares ſei, und daß am aller
wenigſten die Norddeutſchen darüber reden könnten weil ſie von
bayeriſchen Verhältniſſen nichts verſtünden. Daß eine ſolche Moti-
vierung nicht blos ausgeſprochen werden konnte, ſondern trotz der
ausdrücklichen Warnungen und Mahnungen Auers nicht die ent
ſprechende Antwort fand, iſt vor einigen Jahren noch unmöglich
zeweſen.Die deutſche Partei betrachtet ſich als ein Glied der inter-

nationalen, aber auf dieſem Parteitage wurde von vielen ein
Argument für durchſchlagend erachtet, das ein partikulariſtiſcher
bayeriſcher Spießbürger hätte geltend machen können, aber kein
Sozialdemokrat, das iſt das Allerbedauerlichſte. (Sehr wahr.)

Seit wann iſt es erlaubt, daß internationale Sozialiſten ſich
die partikulariſtiſchen Gründe für ihre Taktik zu eigen machen!

nochmals zurück, daß, was auf dem Parteitage geltend gemacht
wurde, das wird jetzt ſyſtematiſch von dem Organ der bayeriſchen
Genoſſen, deſſen geiſtiger Leiter Vollmar iſt, der Münchener Poſt“,
immer aufs neue vertreten. Rückſtändiger kann ein Sozialdemo-
krat kaum ſchreiben. Jn einem Artikel der „Münchener Poſt“,
vom 30. Oktober, überſchrieben: „Zum Parteitage“, heißt es an
einer Stelle: „Der poſitive Nutzen der Frankfurter Debatte wird

h

darin beſtehen, daß unſere norddeutſchen Genoſſen die Norwendig-
keit begreifen, mit dieſer berechtigten Eigentümlichkeit der Süd
deutſchen zu rechnen. Wer in Süddeutſchland „moraliſche Erobe-

Wortes als abſchreckendes Beiſpiel nehmen. Der ſpeziell im

gefordert habe, und der Bauernagitation, wie ſie gegenwärtig ge-
plant ſei. Er fordert, daß man vor allen Dingen ſich klar werde
über die Elemente, unter denen man agitieren wolle und könne.
Eine unſeren Zielen entſprechende Agitation unter den ländlichen
Arbeitern und jenem Teil der ländlichen Bevölkerung, der halb
Tagelöhner oder Jnduſtriearbeiter, halb Kleinbauer ſei, werde die
eigentlichen Bauern vor den Kopf ſtoßen. Der Redner ſetzt dies
des weiteren auseinander. Desgleichen iſt er der Meinung, daß
mit offenen Karten agitiert werden müſſe. Die letzten Forderungen
unſeres Programms, die Not wendigkeit der Gemeinwirt-
ſchaft auf dem Grund und Boden, laſſen ſich nach ſeiner
Meinung mit größtem Erfolge für die Agitation unter einem ſehr
großen Teil der ländlichen Bevölkerung verteidigen, wenn dies in
der richtigen Weiſe geſchehe. Redner will ſich hierüber, wie über
ſeine ganze Auffaſſung der Agrarfrage in einem beſonderen Vor-
trage auslaſſen.

Schließlich ſchlägt Redner, weil er für nötig hält, daß die
Verſammlung ſich ausſpreche, was ſie denke, die von uns
geſtern bereits mitgeteilte Reſolution vor, die unter Zu-
ſtimmung Bebels mit dem Abänderungsvorſchlag Auers an-
genommen wird.

Jn der ſich hieran ſchließenden Diskuſſion ſind noch die
Ausführungen einiger anderer Redner bemerkenswert, auf
welche wir in der nächſten Nummer zurückkommen werden.

Die franzöſiſchen Streiks im Jahre 1893.
Das franzöſiſche Arbeitsamt (Office du Travaile) ver-

öffentlicht in einem unlängſt erſchienenen Band einen Bericht
über die im Jahre 1893 in Frankreich ſtattgefundenen Streiks,
welcher einen ſehr intereſſanten Ueberblick über den wirtſchaft

lichen Kampf zwiſchen dem Unternehmertum und der Arbeiter
Aber das Schlimme iſt, und deshalb komme ich auf die Sache klaſſe gewährt.

Demnach ſind im Jahre 1893 634 Streiks ausgebrochen,
von welchen 4386 induſtrielle Etabliſſements betroffen worden

ſind, und beteiligten ſich daran 170 123 Arbeiter. Gegen
das Jahr 1892 bedeutet dies eine große Zunahme der Streiks,
da in dieſem Jahre nur 50 000 Arbeiter in 500 Etabliſſe-
ments und in 261 Fällen ſtreikten. Von 634 Streiks im
vergangenen Jahre müſſen fünf in Abzug gebracht werden,

or die eigentlich keine Arbeiterſtreiks, ſondern ſolche von Meiſtern
rungen“ machen will, der mag ſich den Urheber dieſes geflügelten

Aus „Oeſterreichiſcher Metallarbeiter“.



waren, und zwar wurden drei von Fleiſchhauern und zwei
von den Bäckern in Szene geſetzt; beide Male wegen einer
behördlichen Verfügung.
welcher die 170 123 Arbeiter ſtreikten, beträgt 3 174 000.
Nach Jnduſtriebranchen berechnet, verteilen ſich die Streiks
und die Ausſtändigen in folgender Weiſe:

J 2Jnduſtriebranche re der Tage
Feld- u. Waldarbeit u. Fiſcherei 10 158 920
Sexg arbeit 22 1 513 250Berxkehrsinduſtrie 13 14 765Lebensmittelinduſtrie 14 10 812
Chemiſche Zuduſtrie 21 73 280Graphiſche Fächer 16 11490Gerberei (Leder und Felle) 56 99000
Dertil- Induſtrie 233 484 300Stoffweb er 13 25 918Holzinduſtrie 57 113Bamiſchlere t 3 50 030Eiſengicßereic n. 5 8 400Gewöhnliche Metallarbeit 64 151 294
Feinere Metallarbeit 245Stein arbeiter 27 77 513Bauarbeiter 58 194 270Transport-Jnduſtrie 27 162 940Die 634 Streiks im Jahre 1893 nahmen folgenden Ver-

lauf: 24,5 Proz. endeten mit einem Sieg; 32,5 Proz. mit
einem teilweiſen Sieg und 43 Proz. endeten mit einer Nieder
lage der Arbeiter. Jm Jahre 1892 endeten 22 Proz. mit
einem vollſtändigen, 31,50 Proz. mit einem teilweiſen Sieg
und 46,50 Proz. mit einer Niederlage. Sehen wir von der
Zahl der Streiks ab und ziehen bloß die Zahl der Strei-
kenden in Betracht, ſo haben im Jahre 1893 21,25 Proz.
vollſtändig geſiegt, 26,25 Proz. ſind auf einen Ausgleich
eingegangen und 52,50 Proz. ſind unterlegen. Wenn man
die Streiks nach der Urſache ihrer Entſtehung einteilt, ſo
erhalten wir folgendes Reſultat

Die Zahl der Arbeitstage, während

t

ſeines ruhigen und harmloſen Weſens allgemein geachteter Mannwurde von einem Jndividuum Namens arg raf aus Lauchſtedt
hinterliſtig beſchlichen, während er auf ſeinem Wagen ſaß, und in

das Geſicht geſchoſſen. Den Anlaß zu dem Ueberfall gab eine
Beſtrafung, welche Marggraf vor einiger Zeit erhielt, nachdem er
von Müller wegen Kirſchendiebſtahls angezeigt war. Die Ver-
letzungen Müllers ſind nicht direkt lebensgefährlich, jedoch iſt das
linke Auge ſehr gefährdet. (S.

Zörbig. Die Herzloſigkeit des Kapitals wird wieder einmal
recht deutlich aus folgendem erſichtlich. Jn der mechaniſchen
Weberei von Ferd. Flinſch war ſeit Oſtern der Weber Stößel mit
ſeinem 20 jährigen Sohn beſchäftigt. Da dem letzteren ſich günſtigere
Ausſichten in der anderen mechaniſchen Weberei von Schotte und
Moosdorf boten, ſah ſich dieſer veranlaßt, ſeine Arbeit zu kündigen
und nach Ablauf der Friſt aufzuhören. Nun ſollte man meinen,
daß wenn jemand ſeine Arbeit ordnungsgemäß niederlegt, kein
anderer dafür verantwortlich iſt. Aber die Firma Flinſch denkt
anders. Noch am ſelbigen Lohnabend, als die Friſt des Sohnes
abgelaufen war, wurde der Vater desſelben gekündigt und nach
acht Tagen entlaſſen. Der Mann, welcher als rechtſchaffener und
fleißiger Menſch allgemein in hieſiger Stadt bekannt und noch
Familienvater von ö ſchulpflichtigen Kindern iſt, iſt nun natürlich
in eine ganz und gar verzweifelte Lage verſetzt worden, da ihmnirgends in hieſiger Stadt Arbeit gegeſen wurde, trotzdem ſich der

Mann mit jeder Arbeit zufrieden geben würde, um nur ſeine
Familie nicht Hunger leiden laſſen zu müſſen. Jſt das nicht
ebenſo wie in Berlin, wo die Fabrikanten 20 Proz. ihrer Arbeiter
auf die Straße ſetzten, weil diejenigen, die ihren Zorn herausgefordert, ihnen unerreichbar waren Hier findet der Sohn
lohnendere Beſchäftigung, zur Strafe dafür muß der Vater büßen.
Ja wir leben in der beſten der Welten!

Delitzſch, 16. November. (Selbſtmord.) Der Schneider
geſelle Wüſt, welcher geſtern morgen ſeine Geliebte zu erſchießen
verſuchte, wurde heute mittag am Loberbache in der Nähe der
Naundorfer Mühle an einer Weide erhängt aufgefunden. Das
Mädchen jſt in die hieſige Klinik überführt worden. Wie wir
noch erfahren, iſt das verletzte Mädchen, dem die Kugel ins Ge
hirn gedrungen, geſtorben.

Eileuburg, 15. November. (Streit mit Zigeunern.)Jn der Vorſtadt Kültzſchau entſpann ſich geſtern abend zwiſchen
Zigeunern und Einwohnern ein Streit, der zu groben Thätlich-
keiten ausartete, da die Zigeuner zu Waffen griffen. Einem
Manne ſind zwei Finger, einem anderen das Naſenbein zerſchlagen
worden. Der Nachtwächter blies Feuerlärm aber es kam keine
Hilfe. Heute früh waren die Zigeuner verſchwunden.

Aus dem Srrithtsſaal.
Halle, 16. November. (Strafkammer.) Ein eigenartiger

Fall Urkundenfälſchung verbunden mit Betrug fam in der Sache
eines hieſigen Fabrikanten zur Verhandlung. Derſelbe ſollte im
Monat Juni d. J. eine Privaturkunde verfälſcht und davon Ge-
brauch gemacht haben, um ſich einen Vermögensvorteil zu ver-
ſchaffen indem er die Quittungskarte der Altersverſicherung eines
ſeiner Arbeiter nicht mit den nötigen Marken beklebte, aber dem-
ſelben den Betrag von 48 Pf. (für 4 Wochen à Woche 12 Pf.
der ganze Wertbetrag einer Marke beläuft ſich auf 24 Pf.) vom
Lohne abgezogen hatte. Der Angeklagte meinte, er habe ſich ge
irrt, da die vier zuvor eingeklebten Marken auf der Karte noch
nicht entwertet waren. Das Einkleben der Marken beſorge des
Angeklagten Vorarbeiter und er, Angeklagter, entwerte nur die

Marken, wobei er geglaubt, die zuvor eingeklebten vier Marken
rühren von ihm her. Als er den Irrtum nachher eingeſehen, habe

er dem Arbeiter M. am 11. Auguſt vier Marken nachgeſchickt. M.
hat bei dem Angeklagten gearbeitet vom 21. Mai bis 16. Juni d. J.
Als ſich aber am 18. Juni das Arbeitsverhältnis wegen vorge

kommener Streitigkeiten löſte, bekam M. ſeine Karte und bemerkte
dem Angeklagten gegenüber, daß die vier erwähnten Marken zuvor
ſchon aufgeklebt waren,

S 27
Urſache des Streiks S 58V S S

Forderung der Lohnerhöhung 374 3641 129506Wegen Lohnreduzierung. 67 148 9826
Forderung wegen Verkürzung der Arbcitszeit
ohne Lohnerhöhun g. 1 450Verweigerung der Ueberſtunden l t 120

Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit und

Lohnerhöhung II 1348 25883Lohnſtreitigkeiten 49 579 35681Streitigkeiten bez. d. Arbeite zeit 48 243 54900
Forderung der Abſchaffung der Stückarbeit 25 193 3519
eder der Einführung der Stückarbeit 1 4 62
Wegen der Fabrikordnung. 10 10 1189
Wegen Strafgeldern 17 50 44414Wegen Entlaſſung von Arbeitern. 47 74 7459
Forderung der Entlaſſung von unbeliebten

Direktoren, Werkführern 2c. 47 88 8789Forderung der Entlaſſung der weiblichen Ar

beiter 7 22 303Forderung der Beſchränkung der Anzahl der

LBehrlin gen. t 21 129Streiks aus Gründen der Solidarität ohne
jede Forderung 11 150 1622(Schluß folgt.)

en

Lokales und Provinßzielles.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt

Das Theater der Modernen, das ſchon im vorigen Jahre
in unſerer Stadt ein erfolgreiches Enſemblegaſtſpiel abſolviert,
wird auch in dieſem Jahre wieder ein mehrtägiges Gaſtſpiel in
den „Kaiſerſälen“ geben. Das Repertoir, das ſich im vorigen
Jahre noch auf die „Jugend“ von Halbe, die „Geſpenſter“ von
Jbſen, „Thereſe Raquin“ von E. Zola und „Einſame Menſchen“
von Gerh. Hauptmann beſchränkte, iſt in dieſem Jahre vm vier

hatte.Ungeklagten, daß er das Einkleben der Marken

was der Angeklagte damals beſtritten
Der Zeuge Vorarbeiter L. beſtätigte die Angaben des

gewöhnlich
am Schluſſe der Woche, manchmal aber auch alle 14 Tage beſorge.
Od er. Zeuge, gerade die Karte des M. beklebt habe wiſſe er nicht.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten der ſchweren

Urkundenfälſchung in ideeller Konkurrenz mit Betrug für über-
führt und beantragte unter Zubilligung mildernder Umſtände 3
Wochen Gefängnis. Die Verteidigung bemängelte die Anwendung

des in Frage kommenden Paragraphen 276 weil hier keine ſtempel
pflichtigen Marken oder Stempelmarken in Betracht kämen. Wiſſent-

Stücke erweitert worden und zwar um folgende: „Renéen von
E. Zola „Sündige Liebe“ von G. Giacoſa. Schlimme Saat“
von O. Fiſcher und „Syſtem Ribadier“ von Feydeaur und Henne-
quin. Das Gaſtſpiel beginnt am Montag den 19. Oktober.

Hohenthurm, 17. Nov. Geſtern nachmittag ließ ſich der
73 jährige Arbeiter Auguſt Lange kurz vor der Station vom dem
Berliner Zug, der nach 2 Uhr von hier nach Halle fährt über-
fahren und war auf der Stelle tot. Als Grund des Selbſtmords
wird ſchlechte Behandlung ſeitens des Schwiegerſohnes des L.
angegeben.Schafſtedt, 16. Nov.
ſich geſtern in den erſten Abendſtunden auf dem Wege von Lauch
ſtedt nach Schafſtedt ereignet. Der Oebſter Müller, ein wegen

lich habe der Angeklagte die ſchon eingeklebten Marken nicht ent
wertet, alſo könne von Urkundenfälſchung keine Rede ſein. Das

Einſchreiben des Datums ſei unweſentlich und unerheblich bei der
Sache: es könne höchſtens verſuchter Betrug in ideeller Konkurrenz
mit Vergehen gegen das Klebegeſetz vom 22. Juni 1889 vorliegen.
Der Staatsanwalt wirft hierauf ein, daß das Entwertungsdatum
gerade erheblich bei der Sache iſt. Der Gerichtshof ſprach den An
getlagten aber frei, weil er ſich bei den vorhandenen Widerſprüchen

von der Schuld desſelben nicht genügend überzeugen konnte. Es

e

Ein Racheakt von gemeinſter Roheit hat

iſt anzunehmen, daß Angektagter bei unvorhergeſehener Entlaſſung
die Entwertung der Marken im guten Glauben bewirkt hat. Der
Angeklagte handeite aber fahrläſſig, indem er beim Entwerten der
Marken ſorglos geweſen: über ſolches Vorgehen hat aber nur die
Aufſichtsbehörde zu befinden, hieß es in der Urteilsbegründung.

Wegen Milchmanſcherei war der 19 jährige Sohn des Handels
manns Bauermann von hier vom Schöffengericht zu 30 M. Geld-

ſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen der
ſelbe Berufung eingelegt. Jn erſter Jnſtanz ſtand auch Bauer-

e

Donnerstag den 22. November

mann ſen. wegen fraglichen Vergehens in 3 Fällen unter Anlage
er wurde damals aber freigeſprochen. Die durch Bauermanns
vom Gutsbeſitzer Otto Barth in Zwintſchöna bezogene Milch
wurde am 5. Mai vom Dr. Teuchert unterſucht und feſtgeftellt,
daß ſie mit Waſſer vermiſcht war. Der Einkaufspreis der Vollmilch
beträgt 11 und der Verkaufspreis 16 Pf. pro Liter. Zeuge Barth
und deſſen Wirtſchafterin bekunden übereinſtimmend, daß die Milch
bei Barth nicht vermiſcht wird. Nach Dr. Teucherts Gutachten
lag aber Milchfälſchung vor. Herr Rechtsanwalt Kähne be-
mängelte die Unterſuchungsmethode des Herrn Dr. Teuchert und
beantragte Vernehmung eines anderen Sachverſtändigen. Der
Gerichtshof lehnte dieſen Antrag aber ab und erkannte auf Ver
werfung der vom Angeklagten eingelegten Berufung.

Mah und Zern.
Daß der Verführer ſtraffrei bleibt, während der Vater

der Verführten ins Zuchthaus wandern muß, iſt, ſo ſchreibt die
Berliner „Volksztg.“, eine im Gerichtsgebäude leider nicht allzu
ſeltene Erſcheinung. Die 16 jährige Tochter des Zimmerpoliers
Karl Elbrandt hatte die Bekanntſchaft des Schlächtermeiſters
Brandt gemacht und dieſer vergaß Weib und Geſchäft und widmete
ſich faſt ausſchließlich der jugendlichen Geliebten. Da er ſein Ge
ſchäft völlig vernachläſſigte und dem Mädchen koſtbare Geſchenke
machte und überhaupt großen Auſwand trieb, konnte ein böſes
Ende nicht ausbleiben, die Sache kam zur Anzeige, und da der
Vater des Mädchens die Beſuche Brandts in ſeiner Wohnung
geduldet hatte, erhielt er eine Anklage wegen ſchwerer Kuppe
lei. Die Verhandlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtattſand, endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu
1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und ſofortiger Verhaftung. Dieſen
tragiſchen Ausgang hatten die Angehörigen des Angeklagten nicht
erwartet, und der Jammer, den bei ihnen das Urteil hervorrief
war wahrhaft herzzerreißend.

Jm Gefängnis entbunden. Der ſeltene Fall, daß eine
Mutter im Polizeigewahrſam niederkommt, ereignete ſich am Mon-
tag im Arreſtlokal der Hauptpolizei in Dresden. Die Frau,
eine Polin, war aus Schleſien zum Beſuche ihrer hier verehelichten
Schweſter hergekommen, wußte aber weder deren Namen noch
Wohnung, verſtand überhaupt faſt gar kein Deutſch. Da ſie nun
gänzlich mittellos und ohne Obdach war, ſo brachte man ſie einſt-
weilen auf der Polizei unter, wo das erwähnte Ereignis alsbald
eintrat. Unter Zuziehung einer Hebamme wurde die Wöchnerin
in die hieſige Frauenklinik überführt.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle, den 16. November.
Aufgeboten: Der Schmied Alwin Herold und Emma Liſchke

(Streiberſtraße 4 und Schmiedſtraße 25). Der Metalldreher Julius
Klee und Luiſe Blechſchmidt (Merſeburg). Der Maurer Leonhard
Syre und Anna Kurth (Ehrenfeld und Bendorf). Der Bahn-
arbeiter Richard Bauermann und Antonie Stiehler (Radewell).
Der Büffetier Wilhelm Canitz und Henriette Schlegel (Leipzig).
Der Kaufmann Guſtav Friedrich und Selma Stieler (Bärgaſſe 3
und Dorbitz).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Weſenberg eine
T. Klara Frieda (Albrechtſtraße 11). Dem Maurer Wilhelm
Ludwig ein S., Friedrich Wilhelm (Pfännerhöhe 56). Dem Kut-
ſchergKarl Eſchke eine T. Auguſte Margarethe (gr. Märkerſtraße 5).
Dem Handarbeiter Karl Loik eine T Martha Pauline (Schützen-
ſtraße 20). Dem Kaufmann Hermann Krüger ein S., Felix Anton
Walther (Raffinerieſtraße 4). Dem Kaufmann Viktor Huth ein S.,
Ernſt Johannes (Zwingerſtraße 15).

Geſtorben: Des Telegraphenarbeiter Hermann Zahn T. Emma,
5 Mon. (Magdeburgerſtraße 59). Die Witwe Wilhelmine Rapp-
ſilber geb. Klotzſch, 68 J. Glauchaerſtraße 63). Tes Bergmann
Chriſtian Völckner Ehefrau geb. Plato 35 J. (Klinik). Des
Schloſſer Eduard Schemmel S. Willy, 8 Mon. kleine Uirich-
ſtraße 36). Der Eiſendreher Clemens Böhme, 25 J. (Schloſſer-
ſtraße 17). Des Barbier und Friſeur Richard Holland S. Kurt,
5 Mon. Hanfſack 4). Der Klempnermeiſter Rudolf Kegel, 69 J.
(große Ulrichſtraße 9). Die Witwe Friederike Weisheit geb. Götter,
59 J. (Wilhelmſtraße 10). Des Handarbeiter Rudolf Kaiſer T.,
Margarethe, 1 W. Kuttelhof 3). Des Schuhmacher Franz Relius
S. Franz, 1 J. (Klinik). Die Witwe Marie Taubert geb. Hau-

Domann, 79 J. (Hermannſtraße 16).
Trotha, vom 4. bis 10. November.

Geboren: Dem Geſchirrführer Auguſt Heinicke ein S. Auguſt
Paul. Dem Maurer Martin Riede eine T., Marie Anna. Dem
Arbeiter Karl Gola ein S. Karl. Dem verſtorbenen Stein-
ſetzer Hermann Süße ein S., Hermann Heinrich.

Geſtorben: Des Geſchirrführer Karl Hoigt S., 1 M. Der
Arbeiter Friedrich Krebs, 52 J.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 18. November bis einſchließlich
Donnerstag den 22. November 1894.

18. Novbr. nachm. „Madame Sans-Géne“.Sonntag d. ins18. Novbr abends: Z. e. M.: „Hänſel und Gretel“.
Montag den 19. November Die Schmetterlingsſchlacht“.
Dienstag den 20. November: „Ein Sommernachtstraum“.
Mittwoch den 21. November: Geſchloſſen.

Gaſtſpiel Adolf Hein „Der Kauf-
mann von Venedig“.

Stadt Theater in Halle. Ngtional- Theater. Walhalla-Thoater.

Sans Gene eonede e e 1894 und Neuer Spielplan
Die drei almers, Bravour-Luft- Gärtnerei, Kranz- und

gymngſtiker am fliegenden Trapez. Winter ne visra-vis d. Ratskeller.
Winterüberzieher, neu, mittelgroße burgerſtr. 1. Preis 1.25 M. Recht zahli Meſſrs. Fig. verk. billig. Leipzigerſtr. 100, H. II. J

Mimo Vaudeville in 3 Akten v. Depreter Skroggs und Marnitz, Kopf. und Patentflaſchen werden zu kaufen 0. Kresse, Vertr. der Naturheilkunde.
Adolfſtraße 5, H. l.

Verhältuiſſehalb. 2 Bettſt. mit Matratzen
ſof. ſpottb. zu verk.

Hohlroller und Weibchen verkauft

Nachm. 3 Uhr.
9. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Madame

Abends 7 Uhr. gaiſe:11. Vorſt. außer Abonnem.
Zum erſtenmale:

Häoſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Perſonen.Peter, Beſenbinder Joſef Cianda.
Gertrud, ſein Weib m Rothe.
Hänſel, der Elſa Breuer.retel, deren Kinder Bertha Thedy.
Die Knusperhexe .Hen. Häbermann.

57. Vorſt.

und Dumont.

lolgende ge
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou. Gaſtſpiel der Compagnie Fran

Lu Grotte des Amouus., Sie charies Trevativ- Trappe-
(Die Liebes-Grotte.)

Muſſik von Baldram.
Gewöhnliche Preiſe der Plätze.

Anfang 8 Uhr.
Sonntag den 18. November.

Dieselhbe Vorstellung.
Jm Foyer:

Le Cabaret de la mort.
Entree 30 Pf.

Direktion: Richard Hubert.

w tZum Totenfeſt!
Liefere jeden, Poſten von Kränzen.

Kreuzeu u. Kiſſen zu billigſt. Preiſen
ſauber und geſchmackvoll gearbeitet.

Paul Schäfer, Ludwigſtr.

Kaiſerſtr. 25 St., K. nebſt Zub 114 M.,
a. d. Wuchererſtr. 1/1. od. 1/4. n. J. zu v.

Saubere Schlafſtelle
Zinksgartenſtraße 14, 3 Tr. l.

e Fehrrurſr r J Ana wendung der Naturheilmethode inund Bouguetbinderei der Familie beginnt Montag, 19. d.,
abds. '59 Uhr im Reſtaur. Branden-

Elite- Parterre Akrobaten. reiche Beteiligung erwünſcht.

Hand Equilibriſten. Brothers geſucht.
Mellor, Erzentriker und Burlesk-Ko
mödianten. Mr. Paolo, Jongleur

Zur Beachtung
Lindenſtr. 74, p. Dä ich nun von meiner faſt unheil-

auf der rollenden Kugel. Fräulein
Clara Conrach, Lieder und Walzer-
ſängerin. Die Geschwister Anna

baren Krankheit geheilt und wieder im
k. Wallſtr. 2 I. ſtande bin, für meine Familie ſelbſt zu

und Sigmunck Linné, Original-Ge-
ſangs- und Charakter-Duettiſten. Neue zu verk.

Gutſchl. Kangarienhähne u. -Weibchen
ſorgen, ſo ſ preche ich dem Hrn. O. Kreſſe,
Vertreter der Naturheilweiſe, Leipziger-

Dreyhauptſtr. 1. III ſtraße 15, 1, meinen beſten Dank aus. Jch
Vorträge!

Sandmännchen Hedwig Gilſa.
Taumännchen Hedwig Gilſa.

Die vierzehn Engel. Kinder.
1. Akt: Daheim. 2. Akt: Jm Walde.

3. Akt: Das Knusperhäuschen.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akt

„Der Hexenritt“ (keine Pauſe).
Nach dem 2. Akt 10 Minuten Pauſe.

Montag den 19. November.
58. Vorſt. 47. Ab.Vorſt. Farbe blau.

bends

Restaurant Halloria
Heute Sonntag

gemütlicher Frühſchoppen

Familienabend.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntagvormittags von 12 bis 2 Uhr: von 105

Loests Hof

6 mitWohnungen Garten
160 zu vermieten. Mel-

dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
X Schmiedſtraße 36.

kann denſelben einem jeden empfehlen,
vorzüglich den freien Hilfskaſſen.

W. Brode, Handelsmann,
Mühlberg 4.

J. Mädchen kann Wäſchenähen erlernen,ohne Lehrgeld. Leipzigerſtr. 67, III l.großer Frühſchoppen
bei Frei- Konzert. Wohnung mit Waſſerltg. in der Küche

Neujahr zu beziehen. Seydlitſtr 2. n erioren
Jeden Sonntag

Hroße
iſt in der Nacht vom 14. zum 15. er. auf

Gr. Wohnung für 140 M. ſofort W aufzu vermieten. dem Wege gr. Wallſtraße, alte Prome-Adolfſtraße 10.
Müller.

J

Nachmittags Vorſtellung.
Die Schmetterlingsſchlacht.

Komödie in 4 Akten von H. Sudermann.

im Hauſe der Herren Schrödel SimonB elIevue. empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Sonntag den 18. November nachmittags Benutzung.

Fritz Barths Restaur.
große Ulrichſtraße 50, 1

Anfang 4 Uhr.

nade, Steinſtraße, Magdeburgerſtraße:
Wohnung, 120 M., ſofort zu beziehen. 1 Medaillon mit dunkl. Stein u. gold.

Ludwigſtraße 2 I. Faſſung nebſt kleiner gold. Kette, ſowie
Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
Anſtändi

Streiberſtraße 22, 2 Tr.
g es Logis mit Koſt. 1 gold. Berloque mit Siegelſtein und

gold. Uhrſchlüſſel. Gegen gute Belohn.
frei dazu mitzubringen.

Zum Totenfeſte!
Möblierte Schlafſtelle zu vermieten. in der xp. d. Bl. abzugeben.

Gr. Märkerſtr. 18 III.
Als Grabſchmuck empf. Tannen Freundl. Schlaſſtelle.

3 Mark Belohnung
Dachritzſtraße 3.

r. Barth. grün, Kränze, Kiſſen und K
gr. Familienkonzert.

Abends

großer Ball. zu beſuchen.

Die Mitglieder werden nochmals auf
merkſam gemacht den Familienabend
heute pünktlich und zahlreich um 7 Uhr

Martinsberg 6.

Feuee Möbl. Zimmer b. z. verm. Nikolaiſtr. 10 J.
demjenigen, welcher den Thäter nennt,
der mir heute morgen aus Rache dievom niedrigſten bis zum höchſt. Preiſe. Mbl. Zimmer als Schlafſt. Auguſtaſtr. 1.Karl Giesecke,Bouquet und Kranzbinderei,

Giebichenſtein, Burgſtraße 51. m e 27, 2 Tr.
Fenſter einwarf. Hoheſtr. 9, part.

Herzliche Gratulation
ſenden drei Freunde dem Dreher Hein

efunden.

und Puppenkleidern v. b. Friedrichſtr. 25.

Reſte zu ſchwarzen Schürzen, Schweif Geh. Schlafſt. m. Kaff. 150, m. Koſt 8 M.perten p. W. A. Johanſſon, Maneffelderſtr. 47. rich Eberhardt, Streiberſtraße 26, zu
ſeinem 19. Geburtstage.

wozu



Geſangverein Vorwärts
(gemiſchter Chor).

Sonntag den 18. November im oberen Saale des Reſtaur„Kühler Brunnen“ von nachmittags 5 Uhr an Reſtaurant

e Kränzchemn,wozu Freunde und Gönner des Vereins hiermit freundlichſt eingeladen werden.

Der Vorſtand.Geſang-Verein „Liederkranz“.
Montag den 19. November d. J., abends 8 Uhr

im „Nenen Theater

m X. Stiftungsfest,
beſtehend in Konzert und Bul,

wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

Kaiser-Säle.
Gastspiel des Theater der Modernen

Direktion Emil Messthaler
vom 19. bis 30. November d. J.

Zur Aufführung gelangen:
Einſame Menſchen v. G. Hauptmann.
Sündige Liebe von G. Giacoſa.
Schlimme Saat von Otto ViſcherThere e F 4 5iſcher.ſ Raquin von Emile Zola. Syſtem Rit dier v. George Feydean r

Rensée von Emile Zola. und Maurice Hennequin. t
7Krankheiten ger Artwerden nach den Grundſätzen des Naturheilverfahrens behandelt.

7 h Vertreter der Naturheilkunde,Ludwig olIf. Giebichenſtein, Brunnenſtraße 50.
Spezialiſt für Magenkrankheiten und Maſſage.

In vorkommenden Krankheitsfällen werden Wannen und andere Artikel geliehen.

Die Beſtände der Konkursmaſſen
Kleinschmiedlen 6 u. gr. Ulrichstr. 38

Jugend von Max Halbe.
Geſpenſter von Henrik Jbſen.

Heinrich Jacoby, er
Jn ſämtlichen Abteilungen meines Lagers habe ich die Preiſe ganz bedeutend herabgeſetzt,

und bietet ſich Gelegenheit zu billigen Einkäufen für

Ausſtattungen, Weihnachts-, Hochzeits- und
Gelegenheits-Geſchenken e.

Der Vielfältigkeit meines Lagers wegen wäre es zu beſchwerlich, die Preiſe jedes einzelnen
Artikels anzuführen, ſichere jedoch die denkbar billigſten Preiſe zu.

Faſt ſämtliche in meinen Schaufenſtern ausgeſtellten Artikel ſind mit Preiſen verſehen, wo-
rauf ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

Abteilung l.
Spezialität: Lampen jeder Art von den

einfachſten Küchenlampen bis zu den eleganteſten
Salon-, Tiſch- und Hängelampen.

Für beſtes Brennen jeder Lampe leiſte
Garantie.

Reparaturen werden ſchnellſtens und billigſt
ausgeführt.

Abteilung 2.
Weiße Porzellan und Steingut- Artikel

auffallend billig.
Teller v. 7 Pf. an, Taſſen P. v. 13 Pf. an.

Abteilung 3.
Dekorierte Porzellan und Steingut-Ar-

tikel. Kaffee -Service, reizende Muſter,
von 3 M. an. Tafel-Serviee, Taſſen,
wunderſchöne Formen, neueſte Muſter, von 20 Pf.
an. Waſch-Service in nur denkbar größter
Auswahl von 2.10 M. an. Vorratstonnen,
neue Formen, großartige Muſter, von 38 Pf. an.

Abteilung 4.
Glaswaren, geſchliffen, gepreßt u. dekoriert.

Waſſergläſer von 9 Pf. an, Glasteller
von 8 Pf. an.

Abteilung 9.
Tablets in Holz, Nickel, Majolika, Aln-

minium u. ſ. w.

Abteilung 10.
Blech- und Drahtwaren. Größte Aus-

wahl in Vogelbauern von 50 Pf. an bis zu
den eleganteſten.

Abteilung II.
Bürſtenwaren: Haarbeſen, Handfeger,

Schrubber, Wichsbürſten, Teppichbeſen, Kleider-
bürſten u. ſ. w.

Abteilung 12.
Kohlenkaſten in prachtvollen Ausführungen

Plätten Kaffeemühlen Reibe- und
Fleiſchhack- Maſchinen Ofenvorſetzer,
Schirmſtänder u. ſ. w.

Abteilung 13.
Polſter- Bettſtellen zuſammenlegbar, mit

ſtarkem Bezug, 9.75 M.

Abteilung 14.
Waſchſtänder und Waſſchtiſche.

en.

beſtehend aus

Hüten V. 2.35 MK. an, früher 5 Mk., Wäsche,
Kravatten, Portemonnaies, Hosenträger, Stöcke,

Schirme, wollene Hosen und Hemden,
Strümpfe 3 Paar 1 Mk.

werden zu billigen Preiſen abgegeben.
Keinsehmieden b u. gr. Urichstr. 36. I

jolika u. ſ. w. in
Preislagen.

Winteräpfel, Katharinenbirnen
verkaufe vom Kahn an der Gim
ritzer Schleuſe, Dreierbrücke.

Kühne-

BRettfederm
von den geringſten bis zu den feinſten.

Große Auswahl von
Arbeits- Garderobe

und Jndianit.

Emaillierte
billiger wie jede

III
)N goldene u. ſilberne

Taſchenuhren, Re
gulateure u. Weck-
uhren müſſen bis
3. Jan. unt. 2jähr.
Garantie infolge

einer hohen
werden.

ſowie
Flanell-Strickjachen und -Weſten,
nterhoſen in Harchent, geſtrickt
und gewebkt, Flanell zu Anter-
röcken, wollene Tücher, Kinder
ſhäwlchen und geſtr. Strümpfe,
Schürzen, Hemden für jede Größe,
nur gute Ware und große Auswahl.

Bettbezüge, Betttücher i. Barchen

Es iſt ſomit ſehr günſtige Ge
legenheit geboten, Jhren Weihnachtsbe-
darf von vorzüglichen Uhren zu fabel-
haft billigen Preiſen zu decken.

Reparaturen wie bek. gut aber billig.Reomus 00., Laurentiusſtr. 17,1. Holz

S
Ertapptketten 50 Patentverſandt

körbchen 60
Reiſende und Agenten erh. hoh. Rabatt.

Wette verkauft

Uhrmacher,

Anſicht gern geſtattet.

u. Leinen, Handtücher, Tiſch u.
Bettdecken u. ſ. w.

Damen und Kinder- Garderobe
fertigt gutſitzend und preiswert anPauline Beyer, gr. Ulrichſtr. 53, II. L. Brügg,

Minna Rohnstein,
Trödel 20.

verkauft

Riesem-
Aepfel und BirnenG. Böttger, Harz 23. 9

B.

Abteilung 5.
Luxusgegenſtände in Bronce, Kupfer, Ma-

Abteilung 6.
Holzwaren aller Art: Küchenbretter, Nudel-

rollen, Quirle, Klammern, Löffel u. ſ. w.
Abteilung 7.

Meſſer und Gabeln, nur Solinger, Dtzd.
Paar von 2.50 M. bis zu den beſten.
vorzügliche Qualität liefere Dtzd. Paar für 5.50 M.

Löffel in Blech, Britannia, Neuſilber, Gloria

Abteilung S.

in allen Sorten zu den billigſten
Preiſen bei

früher Ed. Zeschäge
a iſt Umſtände halber zu verkaufen.Schmeerſtr aße g. Leſſingſtraße 9, im Keller.

großartiger Auswahl und allen

2.25 bis 4 M.

Ganz

Waren in beſter Qualität,
angeprieſene Ausſchußware. 28 Mark.

Umtaunuseh wird hereitwilligst zu jeder ZAeit gestattet.
DF Verſandt nach außerhalb unter Garantie.

Wiederverkäufer erhalten bedeutenden Rabatt.

Sof. zu verk. l ganze Einrichtg.
als: Sopha, Tiſch, 2 Stühle, Spiegel m.
Schränkch., Schrank, Vertik., Waſchtiſch

c u. 2 Bettſt. m. Matratzen, alles für den
Preis von 225 Außerdem noch ſchön.

Trumeau, Spiegel m. Säul., Plüſchgarn
franzöſ. Bettſtelle. Salontiſch, Teppich,

nußbaum. Kleiderſekretär und Vertikow.
Alles ſehr billig.

Magdeburgerſtr. 9, 1 Tr.
Eine 3jähr. gutpfeifende Amſel

Schmeerſtraße l1,
Ratskeller.

Es wird vielen Leſern und meiner werten Kundſchaft bekannt ſein, daß der Andrang in meinen
Filialen im Monat Dezember derart groß iſt, daß viele Kundeu garnicht bedient werden können. Jch habe daher Vorſorge getroffen, daß ſämtliche
Weihnachts-Artikel jetzt bereits angelangt ſind, und in meinen Geſchäften zur Anſicht ausgeſtellt wurden ich lade daher eine werte Kundſchaft höfl.
ein, ſich den Weihnachtsbedarf womöglich jetzt zu decken; ebenſo ſind viele neue Weihnachts- Artikel von der Meſſe bereits angelangt und gebe nach
ſtehende Waren billiger als bisher ab:
Tiſchlampen mit Tulpenglocke,

5 Mk., bei mir bloß 3 Mk.
Küchen und Flurlampen bloß 25 Pfg.
do. 8 Linien-Rundbrenner bloß 50 Pfg.
Meſſer und Gabeln, Solinger Stahl, Paar

bloß 25 Pfg.
Doering's Seife 3 Stück 50 Pfg.
Zollſtäbe, faſt unzerbrechlich, jetzt bloß 3 Stück

50

überall

Gardinenſtangen, fein poliert, geſchweift,
bloß 60 Pf.

Japan. Schippe und Feger früher 1 Mk,,
jetzt zuſammen 50 Pfg.

m Brotſchiffchen früher 50, jetzt bloß
4 5Seife c Parton, enthaltend 10 verſchiedene

Gegenſtände, 50 Pfg.

Um zahlreichen Zuſpruch bittet

Mandel-Seife, echte Mandel-Fettſeife,
überall 75 Pfg., bei mir bloß 25 Pfg. der
Riegel.

Metallbronee-Kabinetſtänder, früher 1 Mk.,
jetzt bloß 50 Pfg.

Eierschränke für eine Mandel
Eier 50 Pfg.

Küchenrahmen in verſch. Größen v. 25 Pfg. an.
Gewürz-Etagèren, fr. 1 Mk., jetzt bloß 50 Pf.
Kaffeeſervice:

1 Kaffeekanne, 6 Taſſen, 9 Teile
1 Sahnengießer, 1 Zuckerdoſe, J zuſ. Z Mk.

Kaffeetaſſen, echt Porzellan mit Goldrand,

3 e WortEierbecher, Porzellan,mit r 8 Stück 50 Pfg.

Salz- und Pfeffermenagen, echt Porzellan,
früher 50 Pfg., jetzt bloß 25 Pfg.

Waſch-Garnitur:
Waſchſtänder
Waſchkanne
Waſchbecken

Nachtgeſchirr
Seifenſchale
Zahnbürſtenhalter

Weiße Nachtgeſchirre bloß 35 Pfg.
Satz Näpfe (6 Stück), Zwiebelmuſter, 2 Mk.
Butterteller, 8 Stück 50 Pfg.
Waſchbecken, Stück 40 Pfg.
Salz- u. Mehlfäſſer in Zwiebelmuſter, ſehr

groß, 1 Mk.
Vorrats-Tönnchen, Zwiebelmuſter, jetzt bloß

zuſammen 2.50 Mk.

40 Pfg.

S. H. Schönbach, Werlin.
Filialen Halle a. S.: Schmeerſtr. 1 (Ratskeller) u. gr. Ulrichſtr. 36, 25 Pfg.-Bazar.

Abteilung 15.
Weckeruhren 2.65 M.

Abteilung 16.
Wäſcheleinen, prima Hanuf, 50 Pf., 1, 1.50,

Markt- u. Geflügelnetze, Fenſterleder t
von 25 Pf. an, Schwämme u. ſ. w.

Abteilung 17.
Spiegel in allen Größen Photographie-

rahmen, Gardinenſtangen u. Roſetten.

Abteilung 18.
Eine komplette Küchen- Einrichtung,

beſtehend aus 78 verſchiedenen Gegenſtänden, für

wenMediziniſchen

Leberthran.
Mediziniſche

Ungar-Weine.
Franzöſiſche

Rotweine.
E. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1 und
Steinweg 26.

Gute Speiſekartoffeln à Ztr. 2.40.4,
5 Ltr. 20 Zwiebeln à Ztr. 1.80
ſelbſteingemachten Sauerkohl à Pfd.
6 Briketts à Ztr. 62 Brenn-
holz im einzelnen u. in Körben à Korb

40 H. Köhler,Giebichenſtein, Triftſtraße 7.
5 Paar gute Haustauben gegen einen
Papageibauer z. vert. Klausbergſtr. 50.

Geburtstags- und

Paten-Geſchenkr,
old. Ohrringe, Korallen-
etten, Kreuze, Ringe,

Löffel, Becher, Beſtecke e.
Alles in

ſehr großer Auswahl
in den neueſten Muſſtern.

Umkanſch jederzeit geſtattet.

An jedem Stück iſt Preis
und Qualität deutlich ver-

merkt.J. Essig Nacht.
gr. Ulrichſtraße 41.



Jn allen Abteilungen unſerer Warenläger haben wir

große Beſtände im Preiſe bedeutend ermäßigt,
hierdurch bietet ſich günſtige Gelegenheit zum Einkauf ſchöner, praktiſcher und billiger

(Gernuue h,Als ganz beſonders vorteilhaft empfehlen wir

S Kleiderstoffeeiderstoffe
in Seide, Wolle, Halbwolle und Baumwolle vom einfachſten bis beſten Genre.

Rot aller Warengattungen, um damit zu räumen, Ausserorclentlich billig.

ne n e

Weisse Leinen
in allen Breiten und Qualitäten,
Bettzeuge, Inletts, Drells,

Handtücher, Prunkhandtücher,
Tascheutücher, Wischtücher.

Sämtliche Waren in bewährteſten Fabrikaten

zu allerbilligſten Fabrikpreiſen.
5 à en

I DILa en

Tafel- und Tischgedecke,
Kaffee- und Theegedecke,

einzelne Tischtücher u Servietten,
Bettdecken, Tischdecken,

Kommoden- und Nähtischdecken.
Große Auswahl, ermäßigte Preiſe.

Elsasser Hemdentuch,
Dowlas, Renforce,

Bettdamast, Negligé-Damast,
Kleider- und Hemdenbarchent,

Kattune und Blaudruck.
Bedeutende Preisermäßigung.

eeerrrrrrrrereESà

Gelegenheitskauf?
mehrere 100 Stück Reform-Steppdecken bedeutend unter Herſtellungspreis.

v R

Blusen
in Seide, Wolle und Varchent,

Trikottaillen, Korsets, Unterröcke,
Kapotten, Haus- u. Tändelschürzen,

Pelz-Muftfen, Pelz-Baretts.
Außergewöhnlich billige Preiſe.

e eeeelh l e l nene

Fertige Wäsche
für Damen, Herren und Kinder,

Braut- und Babyausstattungen,
Normal- Unterkleider, Jagdwesten,

Barchenthemden, wollene u. seidene!
Tücher, Flanelle, Warp, Schwaneboy.

Billigſte Fabrikpreiſe.
r nen i

o a r rn a
Gardinen, Portièren, Teppiche,

Möbelstoffe, Läuferzeuge, Schirmoe,
Reisedecken, Schlafdecken.

Große Auswahl, billigſte Preiſe.
Aeltere Muſter im Preiſe ganz bedentend

ermüßigt.

Gelegenheitskauf Mehrere 100 Dtzd. einzelne reinl. Taschentüoher.

Damen- und Fläcdcehen-Flänmtel und Jacketts
L

haben wir in großen Poſten beſonders vorteilhaft eingekauft und empfehlen dieſe zu ganz

I ausser gewöhnlich billigen Preisen,
Sämtliche Piecen zeichnen ſich durch ſchöne Facons und tadelloſen Sitz aus.

Verkauf wie bekannt zu ſtreng reell feſten, billigſten Preiſen.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.
Wir bemerken ausdrücklich, daß wir nicht zu gunſten der billigen Preiſe geringe Qualitäten anſchaffen,

ſondern ſtets das Prinzip feſthalten,

r nur qute Waren wirklich preiswert zu liefern.

r 2 Sem r xn J 5 v Sh

n ee n

S r 5c 72 v

S S SS
p.

S a

23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und 1. Etage.

Umtausech nach dem Feste bereitwiölligst.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Halle. Drud der Halleſchen Genoſſenſct afts-Buchdruckerei e. G. m. v. H.). Halle.
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2. Veilage zum Volksblatt.
er. 270.
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5] Jean Cavalier, der Vächkergeſelle.
Revolutionsführer der Cevennenſtreiter.

Nach dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
(Nachdruck verboten.)

Alle, welche ſich irgendwie belaſtet fühlten, flohen in die
Wälder, wo ſie hungrig und in beſtändiger Furcht ergriffen
zu werden, herumirrten.

Ein junger Proteſtant Namens Roland, ein Neffe Laportes,
ſtellte ſich an ihre Spitze und formierte eine Jnſurgenten-
truppe aus den Flüchtlingen.

Roland war ſiebenundzwanzig Jahre, hatte als Soldat
gedient und war ein Mann, dem ſeine Anhänger mit Be-
geiſterung folgten.

Zu ihm ſtieß Andre Caſtanet, ein ehemaliger Förſter,
welcher zweiundfünfzig Jahre alt war, mit ebenſoviel Streitern.
Die einzelnen Truppen verbanden ſich nun. Laporte fühlte
ſich ſtark genug, die Stadt Florac anzugreifen, wo er drei
Kompagnien Bürgerwehr in die Flucht ſchlug.

Der Kommandant Poul ſchwur Rache und verfolgte die
Proteſtanten mit ſeinen Soldaten. Die erſteren hatten ſich
im Walde gut verſchanzt und wären ſchwerlich zu beſiegen
geweſen, wenn Laporte den dreifach überlegenen Feind nicht
ſelbſt angegriffen hätte.

Dieſe aber benutzten die Bäume als Schutz, und Laporte
war genötigt, ſich zurückzuziehen. Die Jnſurgenten bewerk-
ſtelligten dieſen Rückzug mit großer Kaltblütigkeit, und der
Feind wagte nicht, ſie zu verfolgen.

Man kann ſich vorſtellen, daß die königliche Regierung
nun erſt recht die Verfolgungen der Proteſtanten verdoppelte
und mit Tortur und Galgeu gegen Schuldige und Unſchul-
dige wütete. Die Reihen der Jnſurgenten füllten ſich hier
durch wieder mit Flüchtlingen, und Kirchen, Klöſter und
Stiſte wurden von den Jnſurgenten überfallen, auch Waffen
und Munition herbeigeſchafft, ohne daß Herr von Broglie
etwas gegen die Aufſtändiſchen hätten ausrichten können.

Glücklicher war Poul, welcher am 22. Oktober 1702 das
Lager Laportes, welches er durch Spione hatte auskund-
ſchaften laſſen, mit zehnfacher Truppenzahl überfiel.

Laporte überſah ſofort die Gefahr, ſtellte ſeine Leute in
Schlachtordnung, und wer weiß, wie der Tag geendet hätte,
wenn nicht ein heftiger Regen die Gewehre der Jnſurgenten
(damals mit offenen Pulverpfannen verſehen) meiſt untaug-
lich gemacht hätte.

Laporte ſuchte einen geordneten Rückzug anzutreten er
ſank, von einer Kugel getroffen, nieder.

Die Katholiken jubelten, allein Abraham Conderi über-
nahm ſofort das Kommando und bewerkſtelligte einen gut
geordneten Rückzug. Nur neun Tote blieben auf dem
Schlachtfelde.

Dieſen neun gefallenen proteſtantiſchen Kriegern wurden
von den frommen Katholiken die Köpfe abgeſchnitten und
ſolche nacheinander in verſchiedenen Städten auf Stangen
ausgeſtellt. Jn dieſem Augenblick, wo die herrſchende Partei
bereits Sieger zu ſein glaubte, traf ein junger Mann auf
dem Kriegsſchauplatz ein, welcher der Sache eine neue Wen-
dung gab, mit Glück gegen die berühmteſten Marſchälle und
Heerführer Frankreichs kämpfte und in einem Kriege, welcher
weit über hunderttauſend Menſchen dahinraffte, den König
von Frankreich zum Nachgeben zwang.

Sechſtes Kapitel.

Jean Cavaliers erſte Waffenthaten.
Jean Cavalier war im Jahre 1680 in Ribaute, einem

kleinen Dorfe in der Nähe von Alais geboren, wo ſein Vater
ein Kleinbauer war.

Er war der älteſte von drei Brüdern, von denen der eine
noch ein Kind war, als Jean in den Cevennenkrieg eintrat.

Da die Proteſtanten in Frankreich ſehr auf Schulbildung
hielten, ſo erhielt Jean eine gute Volksſchulbildung in einer
Dorſſchule.

Nachdem er ſolche verlaſſen, trat er in den Dienſt bei
einem Bauer Namens Lecombe und hütete die Schafe. Als
Schafhirt las er viel, beſonders in der Bibel. J

Hierauf brachte ihn ſein Vater in Anduze bei einem
Bäcker in die Lehre. Als er ausgelernt hatte, ging er als
Bäckergeſelle in die Fremde und arbeitete als ſolcher in Geuf,
als der Cevennenkrieg ausbrach.

Nachdem der damals zweiundzwanzigjährige junge Mann
ſeine Genoſſen, wie bereits geſchildert, mit Waffen verſehen,
welche ſie im Kloſter St. Martin bei Donfort erbeutet hatten,
wendete er ſich zum Dorfe Caiſſargues, wo er den katho-
liſchen Pfarrer, welcher ſich als eifriger Verfolger der Pro
teſtanten hervorgethan hatte, erſchießen und die katholiſche

Kirche in Brand ſtecken ließ.
Darauf ließ er durch Glockenläuten in allen Dörfern die

Hugenotten zu einem öffentlichen Gottesdienſt einladen. Von
weit und breit ſtrömten ſie herbei, und Jean Cavalier pre-
digte am Sonntag nachmittag vor über zehntauſend Menſchen.

Infolge des Aufſchwungs, welchen die Sache der Camiſſar-
den (d. h. Bauernjacken mit dieſem Spottnamen wurden
die Aufſtändiſchen in den Cevennen von ihren Feinden belegt,
welchen Spottnamen erſtere aber fortan als Ehrenbezeichnung
führten) hierdurch nahm, entſchloß ſich der Hof, den Kriegs
zuſtand über die Provinz zu erklären. Der Jntendant Bas
ville erhielt die Macht, jeden, welcher ſich als Camiſard
verdächtig gemacht hatte, ohne weiteres ſofort ſtandrechtlich
vom Leben zum Tode bringen zu laſſen.

So hatte man beiſpielsweiſe ſechzehn Perſonen aufgegriffen,
welche einem proteſtantiſchen Gottesdienſt beigewohnt vier
wurden ſofort an einem Mandelbaum aufgehängt und zwölf
wurden ausgepeitſcht und für zeitlebens auf die Ruderbank
der Galeere geſchickt; die Häuſer der Exekutierten wurden
ausgeplündert und dem Erdboden gleich gemacht.

asville ergriff einen Prädikanten, das heißt einen pro
teſtantiſchen Agitator. Dieſem wurden vom Henker Arme
und Beine zerbrochen und er dann lebend aufs Rad ge
flochten. Der brave Prädikant rief, ſo lange er noch ſprechen

Halle a S.. Sonntag den 18. November 1894. 5 Jahre

konnte, die das Schaffot Umſtehenden auf, den Widerſtand
gegen die Tyrannei fortzuſetzen trotz aller Verfolgungen.

Unſchuldige wie Schuldige ſahen ſich durch die Grauſam-
keiten des Menſchenſchinder Basville bedroht und jeder,
welcher etwas zu fürchten hatte, floh zu Jean Cavalier, deſſen
Schar ſich täglich mehrte und als er ſich mit Roland ver-
einigt hatte, wuchs der Mut der Bauernarmee ganz bedeutend.

Die Bauern griffen die beiden Städte Braſſaignes und
Serignan an, plünderten die Höfe der feindlichen Edelleute
und brannten die katholiſchen Kirchen nieder.

Die Truppen, welche herbeieilten, um die Bauern zu be
kämpfen, wurden von letzteren vollſtändig geſchlagen und die
meiſten niedergemacht.

Das befeſtigte Schloß Maadajors wurde von den Cami-
ſarden erſtürmt, die Garniſon zerſtreut, der Chef nieder
gemacht.

Die Camiſarden zogen fortan nicht mehr nachts, ſondern
an hellem Tage mit fliegenden Fahnen, Trommeln und Trom-
peten gegen die feindlichen Truppen. Jean Cavalier predigte
in den Dörfern und in den Städten und zog von allen
Bauern und Städten den zehnten Teil der Einnahmen als
Steuern ein. Ebenſo nahm er alles Eigentum der katho-
e Kirche, der Prieſter und Klöſter an ſich oder zerſtörte
olches.

Der Name des jungen Bäckergeſellen, der als Prediger
und Volksredner ſowohl als wie auch als Kriegsoberſt nicht
ſeines Gleichen fand, wurde ſchnell berühmt und er als Be-
freier ſeiner Glaubensgenoſſen geprieſen.

Die katholiſche Geiſtlichkeit, von Schrecken ergriffen, floh,
trotzdem der Erzbiſchof von Nimes einen Hirtenbrief erließ
und die Prieſter zum Ausharren aufrief.

Zweiunddreißig Regimenter Infanterie und ein Regiment
Dragoner wurden gegen die Aufſtändiſchen mobil gemacht.

Dieſer Macht ihrer Feinde gegenüber hielten es auch die
Bauerntruppen, welche bisher vereinzelt gefochten, an der
Zeit, ſich eng und einheitlich zu verbinden.

Dieſelben wählten daher außer Jean Cavalier und Ro-
land noch folgende Genoſſen zu Hauptleuten: Esperandieu
aus Foiſſac, Raſtelet aus Rochegude, Ravanel aus Volaygne
und Catinat aus Chayla. Die beiden letztgenannten bildeten
gewiſſermaßen den radikalen Flügel oder die Unverſöhnlichen
der Aufſtändiſchen.

Es wurde hierauf ein Oberanführer gewählt und als
ſolcher ziemlich einſtimmig Jean Cavalier ernannt. Dieſer
erklärte, das Amt nur unter der Bedingung anzunehmen,
daß er das Recht über Leben und Tod ſeiner Soldaten und
aller Gefangenen hätte und zwar ohne jeden Kriegsrat und
ohne jede Widerrede.

Die geforderte Diktaturgewalt wurde ihm übertragen und
Jean rechtfertigte das Vertrauen auf das Glänzendſte.

Die Kapitaine Montarmaud und von Bimard, welche mit
zwei Regimentern Soldaten ausgezogen, um die Bauern zu
bekäwpfen, wurden von Jean Cavalier angegriffen.

Nach kurzem Scharmützel flohen die Bauernſoldaten in die
Berge, auf das Eifrigſte von den königlichen Truppen ver-
folgt. Jn dieſer Weiſe wurden die beiden Kapitaine und
ihre Truppen in einen Hinterhalt gelockt, von den Camiſarden
umzingelt und vollſtändig aufgerieben.

Hierdurch erlangte Cavalier Waffen, Munition und hun
dert Louisdor (à 20 Franken), wofür er ſeinen Soldaten
Schuhwerk beſchaffte.

Der Kapitain Bonafoux wagte es, Cavalier anzugreifen,
als ſolcher wieder einmal öffentlich predigte. Bonafoux und
ſeine Soldaten jedoch wurden von den Proteſtanten in die
Fiucht geſchlagen, und der Kapitain ſelbſt entkam ſeinen Ver
folgern nur mit genauer Not.

Bei dieſen Gefechten wurden Gefangene von den Cami-
ſarden nicht gemacht. Die Toten wurden völlig entkleidet
veerdigt.

Hierdurch gelangte Jean Cavalier in den Beſitz einer
großen Anzahl von königlichen Uniformen, welche ihm vor-
treffliche Dienſte leiſteten.

Das befeſtigte Schloß Servas zwiſchen Alais und Uzes
war den Camiſarden bei ihren Ausfällen aus dem Gebirge
ſehr im Wege.

Um das Schloß mit Gewalt einzunehmen, fehlte es den
Bauern an Kanonen, es war alſo nur durch Liſt möglich.

Cavalier bekleidete daher dreißig auserleſene Camiſarden
mit den Uniformen der erſchlagenen „Ordnungsſoldaten“, ließ
ſechs andere Camiſarden binden und führte ſolche, indem er
ſich als königlicher Offizier verkleidete, als Gefangene mit ſich.

Alſo in dem Dorfe vor dem Schloſſe angekommen, begab
er ſich zum Ortsvorſteher, indem er ſagte: „Jch bin der
Neffe des Grafen von Broglie, ich habe ein Gefecht mit den
Aufſtändiſchen gehabt, habe ſolche geſchlagen, viele nieder
gemacht und dieſe ſechs Gefangenen erbeutet. Es iſt aber
heute zu ſpät, auch ſind meine Leute zu ermattet, um ihren
Marſch fortzuſetzen.

Es iſt nun nicht ausgeſchloſſen, daß uns die Bauerntruppen
verfolgen und uns gar mit großer Uebermacht hier im Dorfe
angreifen. Jch habe mich daher entſchloſſen, den Herrn
Kommandanten des Schloſſes von Servas zu bitten, unſere
Gefangenen für eine Nacht in dem Gefängnis des Schloſſes
aufzunehmen und uns für eine Nacht im Schloſſe einzuquar-
tieren. Würden Sie wohl dem Herrn Kommandanten die
Sache vorſtellen

Der Dorfvorſteher kam dem Wunſche des vermeintlichen
königlichen Offiziers gern nach und bald öffneten ſich die
Pforten des Schloſſes, wo die Kämpfer für Thron und Altar
vom Kommandanten mit großer Freundſchaft aufgenommen
wurden.

Man ſetzte ſich zur Tafel. Auf ein gegebenes Zeichen
ſtürzten die Camiſarden auf die Mannſchaften der Schloß
garniſon. Kommandant und Mannſchaft wurden nieder
gemgcht, das Schloß ward völlig ausgeplündert Waffen,Munition, Mundvorräte, Uniformen, enſige Kleidungsſtücke

und alle Wertſachen wurden fortgeſchleppt und das Schloß

in Brand geſteckt, auch die Mauer, ſo viel ſich thun ließ,
durch Minen geſprengt.

Die Volksſoldaten erreichten unbeläſtigt das Gebirge.
Ueberall, wo er erſchien, hielt Jean Cavalier Volksperſamm-
lungen ab, vor welchen er predigte und die Evangeliſchen
zum Ausharren begeiſterte.

Der Geiſt, welcher in der Bauernarmee herrſchte, war ein
bewunderungswürdiger.

Jean Cavalier ſchrieb darüber ſpäter ſelbſt:
„Kein Streit, keine Uneinigkeit, keine Gehäſſigkeit und

kein Neid war bei uns anzutreffen. Alle waren wir ſtets
ein Herz und eine Seele. Alles Schwören, Fluchen, Schelten,
ja jede unzüchtige Redensart war in unſerer Gemeinſchaft
ſtreng verboten. Ebenſo Spiel und Trinkgelage. Beſondere
Vertrauensmänner wachten auf das Strengſte darüber.

Unſere Kranken und Verwundeten erfreuten ſich der beſten
Pflege und der vorzüglichſten Wartung und Hilfe. Es war
die glücklichſte Zeit meines Lebens.“

Am Sonntag den 24. September 1702 ließ Jean Cava-
lier abermals in allen Dörfern weit und breit die Glocken
läuten und die Proteſtanten nach dem Dorfe Mas de Caloi
bei Alais zuſammenrufen.

Er ſelbſt erſchien mit achtzig zuverläſſigen, bewaffneten
Volkswehrmännern und predigte unter freiem Himmel vor
tauſenden von Zuhörern.

Der Herr von Guines, Kommandant von Alais, nahte
mit fünfzig königlichen, adligen Reitern und ſechshundert
Mann Bürgerwehr, um die Volksverſammlung zu ſprengen.

Cavalier faßte ſeine Predigt kurz und forderte die unbe-
waffneten Teilnehmer der Verſammlung auf, ſich zu ent

fernen. Er ſelbſt blieb mit dem Hauptmann Esperandieu
und ſeinen Bauernſoldaten zurück. Er verteilte ſolche in
kleine Trupps, welche hinter Bäumen und Büſchen Schutz
ſuchen mußten.

Die berittenen Adeligen waren der Bürgerwehr voraus
geeilt und machten einen Angriff auf die Camiſarden. Den
gut gezielten Schüſſen der bäuerlichen Scharſfſchützen
Cavalier hatte meiſt alte Wilderer ausgeſucht konnten
die Adligen nicht widerſtehen, der eine Teil derſelben wurde
niedergeſchoſſen, der andere wendete ſich zur wilden Flucht
und ritt die eigene Jnfanterie nieder.

Jean Cavalier umſchwärmte mit ſeinen Scharfſſchützen die
guten Bürgerſoldaten yon allen Seiten. Von allen Seiten
krachten die Schüſſe der Camiſarden auf die bereits halb
aufgelöſten drei Kompagnien Bürgerwehr.

Ein wilder Schrecken ergreift letztere, alles flieht in eiliger
Haſt, doch nur wenige erreichten die ſicheren Thore von
Alais, die meiſten bedeckten als Ttoe das Schlachtfeld,
denn die Camiſarden konnten Gefangene nicht mit ſich ſchleppen
und ſchlugen daher alle verwundeten Feinde ohne Gnade
nieder.

Jn der Stadt Alais herrſchte Angſt und Schrecken, denn
man glaubte, daß Jean Cavalier ſolche mit Brand und
Plünderung heimſuchen würde. Allein dieſe Furcht zeigte
ſich als unbegründet, der junge Chef der Aufſtändiſchen war
nicht geneigt, alles aufs Spiel zu ſetzen und zog ſich mit den
Seinen ins Gebirge zurück.

Drei Tage ſpäter führte er folgenden gelungenen Streich
aus. Die Einwohner von Sauve hatten ſich durch ver
ſchiedene Denunziationen und dergleichen bei den Camiſarden
ſehr mißliebig gemacht.

Cavalier verkleidete daher abermals fünfzig Genoſſen als
königliche Soldaten, welche geführt von zwei anſehnlichen
Offizieren vor dem Thore der befeſtigten Stadt Sauve er
ſchienen, und um einige Erfriſchungen baten.

Sie wurden von den Einwohnern der Stadt mit offenen
Armen empfangen, denn man hielt ſie für eine Abteilung der
Armee des Grafen von Broglie.

Herr von Pitrac, der Bürgermeiſter von Sauve, öffnete
die Thore und veranſtaltete den vermeintlichen königlichen
Soldaten ein großes Mahl, bei welchem man die Truppen
des Königs hochleben ließ und die Camiſarden in den Grund
der Hölle wünſchte.

Während dieſer Zeit rückten Cavalier und Roland mit zwei-
hundert und fünfzig Leuten heran.

Dieſer Anmarſch des Feindes ward ſelbſtredend ſofort den
in der Stadt anweſenden vermeintlichen königlichen Truppen
gemeldet.

Die verkleideten Camiſarden erhoben ſich ſofort von der
Tafel und ſtürmten gegen das Stadtthor dem Feinde entgegen,
mit der Verſicherung, daß keiner der verachteten Bauern-
ſoldaten entrinnen ſolle.

Das Thor wird geöffnet, allein, ſtatt daß die als könig-
liche Soldaten Verkleideten hinausdringen, kehren ſie mit
ihren hereinſtürmenden Brüdern um und die Stadt war ſo-
fort in ihrer Gewalt. Die Stadt wurde fünf Stunden
lang geplündert und alles fortgeſchleppt, was ihnen an
Waffen, Munition, Eßwaren und Schätzen nützlich ſein
konnte.

Den Einwohnern ſelbſt geſchah nichts, nur drei Prieſter
fielen den Aufſtändiſchen zum Opfer.

Nachdem die katholiſche Kirche niedergebrannt war, zogen
ſich die Rebellen in die Berge zurück.

Dieſe beſtändigen Siege Cavaliers ſtürzten ganz Süd
frankreich in Schrecken.

Selbſt in Verſailles wo ſich der Hof des Königs be-
fand, erſchrak man, denn man gewahrte wohl, daß man es
nicht mit einer Revolte, ſondern mit einer vollſtändigen Re
volution zu thun hätte.

Ludwig XIV. ſchickte ſofort mehrere berühmte Generäle
mit Fußtruppen, Reiterei und Kanonen gegen die Handvoll
Leute in den Cevennen.

Ganz Europa ſtaunte, wie es möglich war, daß einige
Banden ungebildeter Bauern, geleitet von einem genialen
Anführer, dem „großen König“ Trotz bieten konnten, dem
mächtigſten König, welcher über die beſten und kriegsgeübteſten
Truppen und Generäle verfügte. (Fortſetzung folgt.)



Oeffentliche
Volksversammlun

Montag den 19. November abends 8 Uhr im „Prinz Karl“.
Tages-Ordnung:

Die gegenwärtige kritiſche Lage in politiſcher und
wirtſchaftlicher Beziehung.

Referent: Adolf Thiele aus Wurzen, zukünftiger Redakteur unſeres Blattes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht S Der Vertrauensmann.

Verband deutſcher Müller und Mühlenarbeiter. Gasthof
(Zahlstelle Halle a. S.)Sonntag den 18. November abends 7 Uhr im Saale des „Roſenthal“ Z den drei Königen

M Müller-Ball. kl. Ulrichſtraße 36.Genoſſen und Freunde der Arbeiterſache ladet aufs herzlichſte ein Sonntag
Das Komitee. Familien Abend.Verein d. Schneider. Ha en

Montag den 19. November im „Roſenthal“, Weidenplan 4

Kränzchen.
Anfang 6 Uhr.

Kollegen und Gönner des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

Qualität empfiehlt billigſt
Heinr. Oertel

Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.
Alle Arten Reparaturen
ſchnell und billigſt.

z Lederfett, Schachtel 10

Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 6.
Sonnabend und Sonntag: Wurſtauskegeln,

O. Mittagwozu ergebenſt einladet

neueſten Facons.

Arbeiter -Garderoben in ſämtlichen

aller Art ſox Lampen wie jeden ein
zelnen Teil dazu in nur beſter

s Georg Zeisings Drogerien.

Herren Konſektion.
Sämtliche Neuheiten der Merbst- Winter- Saison

I Herren Stoſtemdeutſchen und engliſchen Urſprungs ſind eingegangen.
Anfertigung nach Mass unter Bürgſchaft der gediegenſten Ausführung nach den

Spezial- Abteilung
für fertige Herren- und Knaben- Konfektion eigener Anfertigung,

Eieg. Winter-Anzüge, Paletots, Pelerinenmäntel, Joppen, Schlafröcke, einzelne
Hoſen c. 2c. in größter Auswahl und allen Preislagen.

Stute Meyerstein
Halle a. S., große Steinſtraße 8.

Kaiser-Säle,(Grosser Saal).
Sonntag den 18. November

S großer Ball. J
mm

I Kafſfees Vvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80 1.90 u. 2 p. Pfd.
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25 4.

gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite u. tn s ſtraßen

Dresdener Appetitswürſtchen
à Paar 18 Pf. empfiehlt die

Holländ. Butter-Compagnie
Ackermann 4& Co. Nachf.

gr. Steinſtraße 42, Feinzrnerſtraße 17,
Reilſtraße 133.

J behandelt und find. RatKranke hSchriften über Heilkunde und Tierſchutz
ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.-Marke frei zu haben.

niſer ſtraßeF. Dietze, Halle as. Ah Wiheterſe,

Krankheiten handelt
naturgemäß (ohne Medizin)

Otto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde,
Leipzigerſtr. 15,1, Eingang gr. Sandberg.

o Zugelaſſen zur Tiſchlerkaſſe.
NB. Lehrkurſus f. d. Anwendungsform.

beg. Ende. d. M. Pr. 1.25.Anmeld. erb. bald.

T eHomöopathie.
Fr. Diesel, Streiberſtrafze 18, p.

Alle Blutung, wie Naſenbl., Bluterbr.,
„Mutterbl., Krampfadern, Hämorrhoiden,
auch die hartnäckigſten werden urter
Garantie geheilt. Sprechſt. v. 1-4 Uhr.

R Weichſelpfeifen

in allen Längen
empfiehlt billigſt,

r Ernst Varras In
Leipzigerſtr. 4.

Holzschune u. Holzpantoffeln,
Filz, Plüſch u. Kordpantoffeln,
ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver-
j kauft zu billigſten Fabrikpreiſen
D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.

Qualitäten.

a. amer. Petroleum Zahnengel, z.
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.a Liter 15 2 Georg Zeisings Drogerien.gutkoch. Hülſenfrüchte, S

An n Pgfgfr 15.
Garantiert

wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daunenmn
von 2 Mk. an.

fortige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

45-0 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

b. dJahm
Niederlage von der gröfzten
Bettfedern,Zurichte“Fabrik
aus Prag in Böhmen.

Magd. ba a 15 kohl
Ia. Magdebg. Sauerkobhristian Ratzscoh

Schmeerſtraße 24 Franz Zinlke,
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine Wuchererſtr. 60.

ſelbſtgefertigten S FS Filz- und HolzſchuheSchuhwaren aller Art agil Lager dolzſchube
für Herren, Damen und Kinder Ottderren, o Hammelmann,bei ſolideſten Preiſen. Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 55.

Der Beſtellungen nach Maß T t Ladentif h KirmgJ Ladentiſch, l hölz. Firmaſch., l gr.owie Reparaturen billigſt u. prompk. Ladenlampe k. geſ. Jakobſtr. H. e.

AchtungMit dem heutigen Tage habe ich den

Ausſchank der Döllnitzer Brauerei
t „Neuer Eiskeller“, Nikolaiſtraße 12
übernommen und bitte ich meine werten Bekannten und Gönner, mich gütigſt
zu unterſtützen.

I. Weitlich.Halle a. S.
den 10. November 1894.

Meine Preiſe für

I Butteraußergewöhnlich billig.
benſo empfehle

Feines reines Schweineſchmalz
beſtes Schmeerfett von in Deutſchland geſchlacht. Schweinen

à Pfund 55 Pf.

V. I. Krausegr. Ulrichſtraße 24 und Leipzigerſtraße 96.

Im Verlage der Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt
Auer Co. in Hamburg iſt erſchienen

Neue Welt-Kalender
für 1895.

Neunzehnter Jahrgang.

Jnhalt: Kalendarium. Poſtweſen c. EwigkeitsKalender. Träch-
tigkeits- und Brüte-Kalender. Statiſtiſches. Das Wachstum der deutſchen
Sozialdemokratie. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf des
Jahres. So oder ſo! Von Heinrich Werth (mit Jlluſtrationen). Der große
engliſche Bergmanngsſtreik (mit Jlluſtration). Blitz und Donner. Von Oswaldgöhler (mit Jlluſtrationen). Drei Tage in den Kaſematten von Raſtatt.
Von Wilhelm Liebknecht. Die Jahreszeiten. Gedicht. Beſiegt, nicht über
wunden. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Lermontow.
Mit Gedicht. Das Erdinnere. Von Dr. H. Lux. Die Erſcheinungen auf
der Sonne und ihre phyſiſche Beſchaffenheit. Von Franz Heymann. Sommer-
morgen. Gedicht von Joh. Goerges. Neue Ausgrabungen in Pompeji (mit

Jlluſtration). Die Wiedertäufer. Von Wilhelm Blos. Elektriſches Schmieden.
Von Dr. H. Lux. Carl Wilh. Tölcke. (Mit Portrait.) Die Fee vom
„Tiefen Keller“. Eine Geſchichte aus dem alten Hamburg (mit Jlluſtrationen).
Epigramme. Von Göthe. Fliegende Blätter. Rebus, Röſſelſprung, Rätſel c.Fllaenwertilgungstabelle, Hierzu vier Kupfer Die Aehrenleſerin. Die

Delegierten der Bergleute bei der Konferenz im Auswärtigen Amt in London.
Die Vergeßlichen. Die Klatſchſchweſtern. Ein farbiges Bild: Der Horcheran der Wand hört ſeine eigne Schand'. Ein Wandkalender.

Preis 50 Pf.
Die Volksbuchhandlun

Bölbergaſſe 1.

Ausverkauf wegen
Aufgabe des Geſchäfts.

Schlaf,- Pferde-, Reiſedecken, Flanelle,
Lamas, Rock- und Hemdenflanell,

Warp ſowie Läuferzeug
empfiehlt in W bekannter Güte M billigſt

Leipzigerſtr. 8l. I. Wehr

Zu beziehen durch

3 2ß. Heolk-. Dect der Halleſchen Genoſſenſch afts-Buchdruckerei e. G. m. b. H.). Halle.
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